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Nr. 261. Halle a. S., Sonnabend den 7. November 1891. J oma.
e

Auf zur Gewerbeſchiedsgerichtswahl!

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Heute Sonnabend den 7. November
finden in der Zeit von morgens 8 Uhr bis mittags 1 Uhr
e 3 der Beiſitzer zu dem neuerrichteten Gewerbeſchieds

g att.Wir wollen nicht nochmals auf die Bedeutung der Wahl
kommen. Derſelben ſind ſich die Arbeiter wohl

ußt.
Trotzdem wollen wir nicht unterlaſſen, die Arbeiter auf

zufordern, Mann für Mann von ihrem Wahlrechte Gebrauch
zu machen und die Liſte der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
in den Stimmkaſten zu werfen.

Wir wiſſen zwar, daß wir ſiegen werden, daß unſere Liſte
als die ſieghafte aus der Wahl hervorgehen wird.

Aber wir wollen nicht nur ſiegen, wir wollen mit einer
großen, mit einer erdrückenden Mehrheit ſiegen, es ſoll gleich
zeitig ein Proteſt ſein gegen die nichtpolitiſchen Gewerk
vereinler HirſchDunckerſcher Kouleur und die ſich bekanntlich
ebenfalls von aller Politik fernhaltenden (7), frömmelnden,
evangeliſchen Arbeitervereinler. Die Arbeiter müſſen durch
ihre Abſtimmung proteſtieren gegen das laute Geſchrei der
HirſchDunckerſchen und der evangeliſchen Arbeitervereinler
und ſie dem Fluche der Lächerlichkeit überantworten.

Aber noch ein anderes!
Die Streitigkeiten in der Partei, hervorgerufen durch die

bekannten Oppoſitionsmänner, hat die gegneriſche Preſſe,
die natürlich ſehr wohl weiß, daß ſie ihren Leſern nur Sand
in die Augen ſtreut, veranlaßt, das alte Lied von dem Ueber
ſchreiten des Höhepunktes der Partei zu ſingen. Die Arbeiter
müſſen durch eine erdrückende Mehrheit dokumentieren, daß,
wenn auch Streitigkeiten die Wogen der Parteibewegung
höher gehen laſſen, die Arbeiter in der Sache doch völlig

einig ſind. eWenn auch die Gewerbeſchiedsgerichtswahl nichts mit Politik
zu thun hat, ſo iſt ſie für uns doch gleichzeitig ein Mittel,
um den Gegnern das Gegenteil von dem Niedergang der
Partei zu demonſtrieren.

Laſſe ſich niemand durch den Vorwurf der Gegner, daß
wir die Gewerbeſchiedsgerichtswahlen zur Parteiſache ge
ſtempelt haben beirren. Haben die „freiſinnigen“
HirſchDunckerianer, die ihr Prinzip in dem ordnungsmäßigen
Unterordnen des Arbeiters unter die Fuchtel des Kapitals
erkennen, die ſich alſo von dem Arbeitgeber beeinfluſſen laſſen
und aller ſelbſtändigen Meinung bar ſind, und haben die
evangeliſchen Arbeiter-Vereinler, welche den
Arbeitgeberſtand und das Kapital als zu der von Gott ge
ſetzten Ordnung gehörig betrachten deren Urteil alſo zu
unſten der Ausbeuter getrübt ſein muß, haben dieſe
ereine nicht ebenfalls Parteiliſten aufgeſtellt
Alſo, Arbeiter, auf zur Wahl! Wählt alle! Dokumentiert

durch eine erdrückende Mehrheit nicht nur Eure Einigkeit,
ſondern auch, wie lächerlich gering die Zahl Eurer Gegner
unter den Arbeitern iſt.

An dieſen Wahlen hat jeder Gewerbsgehilfe und Arbeiter
das Recht der Teilnahme, welcher 25 Jahre alt und min-
deſtens ein Jahr ununterbrochen in der Stadt Halle arbeitet,
wobei es gleichgültig iſt, ob er in Halle wohnt oder
nicht, und welcher nicht bei einem Jnnungsmeiſter, für deren
Gewerbe ein den S 97a und 1004d der Gewerbeordnung
entſprechendes Schiedsgericht beſteht, arbeitet.

Die Berechtigung zur Teilnahme an den Gewerbeſchieds
gerichts-Wahlen iſt auf Erfordern dem Wahlvorſtande im
Wahllokale nachzuweiſen. Hierzu genügt für die Arbeiter
eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers oder des zuſtändigen
Polizei Kommiſſariats, durch welche beſtätigt wird, daß die
Erforderniſſe der Wahlberechtigung vorhanden ſind.

Die ſozialdemokratiſche Liſte beginnt mit dem Namen
Krüger, Karl, Tiſchler, Zenkergaſſe 4

und ſchließt mit dem Namen
Plorin, Hermann, Töpfer, Giebichenſtein,

Advokatenſtraße 9.

Stimmzettel giebt es an den Wahllokalen. Die
Wahllokale find in der Beilage bekannt gemacht.

Jeder Wähler hat gleichzeitig 30 Beiſitzer zu wählen,
worauf wir hiermit ebenfalls hinweiſen, da auch die falſche
Meinung aufgetaucht iſt, daß jeder Arbeiter nur einen Bei-
ſitzer zu wählen hat.

Wir weiſen hiermit noch einmal auf das Nachdrücklichſte
daraufhin,

daß die Arbeiter in demjenigen Wahlbezirke
zu wählen haben, in welchem ſie zur Zeit der
Vornahmne der Wahl in Arbeit ſtehen oder
in welchem ſie, falls ſie außerhalb der Stadt
arbeiten, wohnen..

Die amtliche Bekannntmachnng, welche ſich anders ausdrückt,
ſetzt ſich, wie Herr Stadtrat Jsochmus ausdrücklich anerkennt,
mit dem Ortsſtatut betr. das Gewerbegericht zu Halle a. S.
(ſ. 8 11, al. 2) in Widerſpruch. Herr Stadtrat Jochmus
hat erklärt, die Herren Wahlkommiſſare mit entſprechenden
Weiſungen verſehen zu wollen.

Heute ſtellt eine amtliche Bekanntmachung an den
Plakatſäulen die Angelegenheit in der oben bezeich-
neten Weiſe richtig.

Veränderungen in den Kandidaten-Liſten machten ſich
in den letzten Tagen notwendig. Jn der Liſte der Arbeit
nehmer wurde Herr Louis Gerold, welcher ſeinen Zurücktritt
angezeigt hat, geſtrichen, und dafür Herr Otto Schulze,
Zimmerer, Wolfsſchlucht 1, eingereiht. Jn der Liſte der

Arbeitgeber iſt an Stelle des zurückgetretenen Herrn Bittner
Herr Klempnermeiſter Götze aufgeſtellt worden.

Folitiſche Zeberſtcht.
Einer merkwürdigen Vergeßlichkeit hat ſich der offiziöſeTelegraph bei Mitteilung des amtlichen R ter

n Stolp- Lauenburg ſchuldig gemacht. Es heißt
a nur:

„Von den abgegebenen 20037 Stimmen fielen 11 861
auf Guſtav Dau, Hofbeſitzer zu Hohenſtein und 7868 auf
den Rittergutsbeſitzer Major v. d. Oſten zu GroßJannewitz.
Erſierer iſt ſomit gewählt.“

Daß und wieviel Stimmen für den ſozialdemokra-
ti ſchen Zählkandidaten abgegeben wurden, vergißt der Tele
graph mitzuteilen. Wahrſcheinlich war es des Kummers ſchon
genug, daß auf den Freiſinnigen eine ſo außerordentlich hohe
Stimmenzahl entfiel. Nach früheren Mitteilungen waren
bereits 271 Stimmen für den Sozialdemokraten gezählt und
es kann wohl angenommen werden, daß die von der Geſamt
ſtimmenzahl, nach Abzug der freiſinnigen und konſervativen,
verbleibenden 308 Stimmen alle oder bis auf wenige auf
den Sozialdemokraten gefallen ſind. Das würde ſeit 1890,
wo nur 148 Stimmen abgegeben ſind, eine Verdoppelung
der Zahl betragen. Unſere Genoſſen in jener Gegend werden
wohl dafür ſorgen, daß bei der nächſten Wahl die Stimmen-
zahl etwas imponierender ausfällt.

Speck und Brot pflegt man nur auf dem Tiſche des
armen Mannes zu finden. Dann muß es ihm aber noch
ziemlich „gut“ gehen; ſonſt fällt der Speck hinweg und
bleibt kaum das Brot. Nun aber leſen wir in Berliner
Blättern:

„Bei einem Diner, welches der amerikaniſche Geſandte
Herr Phelps am Sonnabend gegeben hat, und an dem die
Miniſter v. Bötticher, Miquel und Freiherr v. Marſchall mit
ihren Damen teilnahmen, figurierte auf dem Menü
amerikaniſcher Speck von der erſten in Deutſchland
eingeführten Sendung und Maisbrot. Wenngleich es ſich
bei dieſem Diner nur um eine Feſtlichkeit und natürlich nicht um
geſchäftliche Erörterungen handelte, ſo ſchwirren doch ſchon
in der Welt Gerüchte umher, daß dieſes Diner inſofern von
großer Bedeutung ſei, als bei demſelben die Probe auf die
Schmackhaftigkeit und den Wert von Maisbrot gemacht
werden ſollte. Wahrſcheinlich würde der Maiszoll ganz auf
grhoben werden, ſo daß ein billiges Brot namentlich für das
Militär, dann aber auch für die übrige Bevölkerung beſchafft,
und Deutſchland in bezug auf Brotgetreide ganz unabhängig
von Rußland gemacht werden könne.

So ſpeiſen die Staatsmänner „diplomatiſch“. Wer hätte
das gedacht, daß dem von Bismarck verrufenen und geächieten
amerikaniſchen Speck ſolch diplomatiſch-gaſtronomiſche Ehre
zu teil werden könnte!

5] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Das alte ſchwediſche Fräulein frug ohne Umſtände nach
Erlaus Namen und Stand, nach dem des alten Herrn und
nach dem kleinen Jungen, der ſich ihnen entgegengeworfen
habe. Letzterer ſchien ſie ſehr zu intereſſieren und als Erlau
Doktor Lambert als den Vater des Kindes nannte, flog ein
eigentümlicher Ausdruck über ihr Geſicht, es war etwas wie
Enttäuſchung, oder noch eher eine Art Unbehagen, eine Sorge
oder Aehnliches, Erlau vermochte es nicht zu entziffern, der
Ausdruck fiel ihm jedoch auf.

Sie verſtand geſchickt zu fragen und dabei jeder Gegen
frage auszuweichen, ſo daß ſie, ehe beide unten angekommen
waren, alles wußte, was ſie nur irgendwie intereſſieren konnte,
während er noch nicht einmal ihren Namen kannte. Dabei
that ſie durchaus nicht geheimnisvoll, ihre Art und Weiſe
ſchloß nur jede Frage an ſie von ſelbſt aa v.

Vor der Hinterthür des Hauſes ſtanden bereits die präch
tigen Kühe und Ziegen, die des Melkens harrten. Erlau
und das Fräulein waren unter den wenigen frühaufſtehenden
Gäſten noch die erſten, die meiſten zogen vor, ſich die Milch
durch das Stubenmädchen aufs Zimmer bringen zu laſſen.
Der Profeſſor nahm ſeiner Begleiterin das Glas ab und
ließ es füllen. Dann trennten ſie ſich; ſie nickte ihm beim
Weggehen freundſchaftlich zu und ſprach die Hoffnung aus,
ihm im Laufe des Tages wieder zu begegnen. „Wir ſind
ja Reiſegefährten,“ ſagte ſie, „und Nachbarn dazu. Es war
mir gleich recht, Sie auf unſerer Seite zu wiſſen, das ver
ſöhnte mich etwas mit unſerer hohen luftigen Wohnung.
Man hat doch nicht gern zu beiden Seiten ganz wildfremde
Menſchen.“a unter der Thür winkte ſie ihm freundſchaftlich zu,

ſo daß er ſich im Weitergehen fragte, wodurch er denn ver
dient habe, daß die kleine Dame ihn, den ſie doch auch nicht
länger als ſeit geſtern kenne, nicht zu den „Wildfremden“
rechne.

Unwillkürlich beſchäftigte ihn der Gegenſtand ſeines Traumes
wieder, während er durch die Wieſen dem Hochthale der
Fronalp zuſchritt, das vom Stoos aus ſich in die Berge
hinzieht, und mit ſeinen in grünen Matten gelegenen Senn
hütten, die vom Kurhauſe nicht geſehen werden, mit den
weidenden Kuh und Pferdeherden, einen maleriſchen Anblick
bietet und einer der beliebteſten Spaziergänge der Stoos-
gäſte iſt.

Profeſſor Erlau gehörte nicht zu den Männern, die ein
jedes ſchöne Frauenantlitz beſtrickt und verwirrt, obwohl er
kein Weiberfeind war, wie viele es ſind, die ſich den Wiſſen
ſchaften widmen, weil ſie neben den Studien und Forſchungen
das wirkliche Leben nicht kennen lernen und beſonders weil
ſie der Frau, deren Los es geworden, in kleiren Dingen zu
wirken, das Jntereſſe an Großem eben ſo oft abſprechen, als
ſie nicht begreifen, daß gerade dieſe Kleinigkeiten meiſt das
Große im Leben bedingen. Seine Mutter, eine begabte
Frau, ebenſo wie deren Schweſter, Frau Lambert, mußten
ihn frühe ſchon vom Gegenteil überzeugen; bei ihnen mußte
er die Frau hochachten lernen, vergaßen ſie doch nie die
Aufgabe ihres Geſchlechts, ſondern löſten ſie mit Liebe und
Hingebung, ebenſowenig wie ſie den Anteil von ſich wieſen,
welcher der Frau beim Wirken des Mannes zu teil wird:
ihm ein Verſtändnis entgegen zu bringen für ſeine Arbeiten,
ein liebevolles Eingehen in ſein Sorgen, durch das Vor
walten des Gemütes in ihrer eigenen Natur die Gemütsſeite
des Mannes im Gleichgewichte mit der Verſtandesſeite zu
erhalten, und er konnte ſie nie geringſchätzend betrachten und
zum Spiele einer momentanen Laune oder Leidenſchaft er
niedrigen. Was ihn im erſten Augenblick und in den fol

genden Tagen noch mehr zu der jungen Fremden zog, war
nicht ihre Schönheit, obwohl ihn dieſe zuerſt gefeſſelt hatte,
es war etwas Anderes, das er nicht zu erklären wußte. Jn
dieſen edlen Zügen las er ein Wort, deſſen Deutung er ver
gebens ſuchte, das Wort aber war ihm klar genug: es hieß
Schickſal, aber das Was und Wie dieſes Schickſals blieb
ihm ein Rätſel. An vielen war er im Leben ſchon vorüber
gegangen, von denen er geſagt: hier hat das Geſchick tiefe
Furchen gezogen, aber noch nie wie bei der jungen Schwedin:
hier iſt ein reiches Leben in der Blüte ſchon vergiftet! Sie
war jung, ſchön, gewiß auch nicht arm und abhängig, dagegen
ſprach ihr ganzes Auftreten aber ihr Geſicht erzählte
von einem tiefen Leide, das nicht frägt nach Alter und Stand,
nach Schönheit und irdiſchem Gute, das einen jeden treffen
kann, im Gefolge ſchweren Geſchickes, in dem blauen Auge
lag ein unergründliches Weh, ein Suchen ohne Finden, ein
Jrren ohne Raſt, um den lieblichen Mund, den ein Kindes
lächeln umſpielen konnte, zuckte es oft von innerem Weh und
die ſchöne Stirn war meiſt umwölkt. Aber doch ſah man,
ſie wollte ſich dem Gram nicht anheimgeben, man fühlte,
eine energiſche kräftige Natur kämpfte gegen einen hart
näckigen Feind und ſuchte ihn mit allen Waffen anzugreifen,
keine verſchmähend und keine geringachtend.

Von den meiſten Stoosgäſten hielt ſie ſich jedoch fern,
nahm keinen Anteil an den gemweinſchaftlichen Ausflügen,
ihre Kräfte geſtatteten dies wohl nicht, auch mochte ſie nicht
an den hier herrſchenden Ton gewöhnt ſein, aber ſie war
freundlich mit jedem, mit dem ſie in Berührung kam, ohne
ſich einem anzuſchließen.

(Fortſetzung folgt.)



Enn neuer Bevweis, wie das Soldatenhandwerk,
ere der Arieg, verroht, wird gerade durch

folgende Meldung aus Bordeaux erbracht. Am Dienstag
wurde hier der ehemalige Soldat Auruſſe guillotiniert, weil
er das Schäferpaar Barbe und deren Onkel Bregut in einer
Meierei unweit Libourne aus Rache ermordet hatte. Seit
dem 10. Auguſt war er zum Tode verurteilt, er war aber
immer luſtig und guter Dinge, weil er überzeugt war, daß

„einem dekorierten Soldaten, der in Tonkin einem Offizier
mit großer Bravour das Leben rettete“, nichts geſchehen
könne. Aber Monſieur Deibler, der Pariſer Scharfrichter,

lte ihn doch. Als ihn der Beichtvater frug, ob er Meſſe
ören und beichten wollte, nickte er ſtumm, ſprach aber kein

Wort mehr, ſeit man ihn geweckt hatte. Er ließ alles ruhig
mit ſich geſchehen, trank ein Gläschen Rum, das der Auf-
ſeher ihm darbot, ſchüttelte nur hier und da den Kopf und
ſtieg feſten Schrittes in den Wagen, der ihn zum Richtplatz
führte. Erſt da, als er die Menſchenmenge ſah und ihm
die Hände auf den Rücken gebunden wurden, löſte ſich's wie
ein Schrei aus ſeiner Bruſt: „Was?“ rief er, „in Tonkin
habe ich gegen vierzig Menſchen getötet und bin dafür
dekoriert worden und wegen drei Kerle ſoll ich geköpft
wer Er konnte nicht ausreden das Meſſer fiel und
ſchnitt ihm mit dem Kopfe das Wort ab.

Paſtor Klein in Reinerz hatte zur Linderung der
Not der Weber in der Graſſchaft Glatz durch einen
Aufruf Gelder geſammelt und mit Hilfe eines aus achtbaren
Gemeindemitgliedern beſtehenden Komitees im Sinne der
Geber zu verwenden angefangen. Zum Erſtaunen aller Welt,
nicht etwa bloß der Geber, wurde Klein von der Breslauer
Regierung und dem Breslauer Konſiſtorium an der weiteren
Verteilung der Gaben verhindert, wegen ſeines Vorgehens
vom Konſiſtorium gemaßregelt und an ihn das Anſuchen ge
ſtellt, die ihm zur Verfügung geſtellten Gelder der Kreiskaſſe
zu Glatz zur weiteren Verwendung zu überweiſen. Paſtor
Klein hat ſich dann im Juni vor einem Kommiſſar des
Konſiſtoriums zu rechtfertigen gehabt und einem Vertrauens
ausſchuſſe Rechenſchaft über ſeine geſamte Thätigkeit erſtattet,
ſowie Vorſchläge über die Verwendung der noch vorhandenen
Beſtände unterbreitet. Die noch vorhandenen Beſtände wurden
an den Grafen Pfeil.Neurode, Mitglied des Vertrauens
ausſchuſſes, übergeben und den ſtaatlichen und kirchlichen
Behörden das Protokoll der Verhandlung mitgeteilt. Es
fand dann einberufen durch den ſtellvertretenden Landrat
des Kreiſes Glatz, den Grafen Pilati, eine Konferenz von
dreißig Perſonen in Glatz ſtatt, um über die Verwendung
der Gelder zu beſchließen, weil das Konſiſtorium der Mei-
nung iſt, Paſtor Klein habe durchaus nicht allein über die
Gelder zu verfügen. Der Vertrauensausſchuß, der das Geld
durch ſeinen Vorſitzenden, Graf PfeilNeurode, in das Staats
ſchuldbuch hatte eintragen laſſen, trat am 30. Oktober in
Glatz zuſammen lehnte den Antrag, Entlaſtung für die
Rechnungsführung zu erteilen, ab und beſchloß, den Reſt der
an r Gelder dem Zentralvorſtand des Vaterländiſchen

rauenvereins zu Berlin mit der Bedingung ausſchließlicher
Verwendung zum Beſten der notleidenden Weber in der Graf-
ſchaft Glatz und im Eulengebirge, vorweg aber 5000 M.
dem evangeliſchen Gemeindekirchenrat zu Reinerz zur Unter
ſtützung armer Weberkinder ohne Unterſchied des Bekennt
niſſes zu überweiſen und 10 000 M. zur Errichtung einer
Volksküche und Beſchaffung von Saatgetreide zu ſpenden.
Wir hoffen, bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, daß das Ver
halten der Behörden in dieſer Frage demnächſt im Landtage
einer eingehenden Erörterung unterzogen werde und bemerken,
daß die ſeitens der „Voſſ. Ztg.“ dem Paſtor Klein über
ſandten Gelder zu ſeiner beliebigen Verfügung geſtellt waren,
nicht aber zur Verfügung irgend welcher Behörden ſtaatlicher
oder kirchlicher Art.

Jn Oeſterreich iſt das Geſetz über die Entſchädigung
unſchuldig Verurteilter jetzt zum erſtenmale praktiſch ge
worden. Wie aus Wien berichtet wird, wurden dem wegen
Brandſtiftung zu zweijährigem Kerker verurteilten und nach
her als unſchuldig erkannten Georg Pabſt aus dem Juſtiz
budget 3000 Gulden angewieſen.

Jn den Vereinigten Staaten von Nord Amerika
fanden vorgeſtern die November Wahlen verſchiedener
Staaten ſtatt. Jn einigen Staaten wird „demokratiſch“, in
anderen „republikaniſch“ gewählt. Ein Ueberblick läßt ſich
noch nicht gewinnen. Es iſt auch ziemlich gleichgültig, welche
der zwei Parteien die meiſten Siege aufzuweiſen und dem
zufolge die beſten Chancen für die nächſte Präſidentenwahl
hat der prinzipielle Unterſchied zwiſchen beiden Parteien
iſt längſt verwiſcht ähnlich wie in England bei den
Whigs und Tories. „Demokraten“ wie „Republikaner“ ſind
Bourgeois und Ausbeuterparteien und die Arbeiterklaſſe
S d. in Amerika leider noch nicht zur politiſchen Partei
entwickelt.

Es Kracht.
Der Zuſammenbruch von Spekulanten und Bankhäuſern

ſcheint epidemiſch werden zu wollen. Wieder einmal iſt eines
der älteſten und angeſehenſten Bankhäuſer geſtürzt, und wieder,
wie kurz zuvor im Fall Schnöckel, kann man hierbei in einen
klaftertiefen Abgrund von moraliſcher Verkommenheit und echt
klaſſerſtaatlicher Gewiſſenloſigkeit blicken. Beſſer konnte nach
dem Fall Baare und Manché die Fäulnis und Verderbnis
des BourgeoisProtzentums nicht illuſtriert werden, als durch
den „Fall“ des Hauſes Hirſchfeld u. Wolff.

Wenn eine Bankfirma, wie die genannte, die ſeit einigen
ſechzig Jahren beſteht und zu den renommierteſten des Ber
liner Platzes zählt, ſchon ſeit 20 Jahren, wie ſich jetzt heraus
ſtellt, keine eigenen Mittel mehr beſitzt, ſondern nur auf
Grund von Veruntreuung ihr anvertrauter fremder Gelder
vegetiert, wenn trotzdem die Firmeninhaber einen ſo wahn
ſinnigen Aufwand machen, wie hier geſchehen, ſo iſt dies ein
trauriges Zeichen der Zeit. Gleichwohl hat man nirgends
die Potenz der Firma bezweifelt, man hatte ihr das größte
Vertrauen entgegengebracht, und jetzt ſtellt ſich heraus daß
die Firmeninhaber ſeit 20 Jahren von Unterſchlagung fremden

Das iſt twyiſch.
Ueberhaupt kann es keinem Zweifel un derFall n h menger anderen Richtung in B.,

daß er m ſein muß für die g der gene
rellen Zu auf dieſem Gebiet nach den
en 0r Bankgewerbe ruht? Wer es beſtreiten,
die Aera der „Ueberraſchungen“ mit dem Fall Hirſch
u. Wolff noch nicht abgeſchloſſen ſei? Das könnte
jemand, der den Ereigniſſen der letzten Zeit nicht mit voller
Aufmerkſamkeit gefolgt ift. Wem der Gründungsſchwindel
der Jahre 1888/89 noch in Erinnerung iſt, der wird auch
den Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt ſofort erkennen. Da
mals eine wilde Gier nach Bereicherung durch Verkäufe wert
loſer Aktienmakulatur an die Dummen, heute die Sucht, ſeine
eigene Haut um jeden Preis in Sicherheit zu bringen. Da
mals brauchte man nur die Hand auszuſtrecken, um aus
Nichts Gold zu machen, heute, da das Publikum ausgeſogen
und ausgemergelt iſt, verfangen alle Künſte nicht, um Dumme
für den Ballaſt von Papieren zu finden. Ruhen dieſe ſo
mit wie ein Alp auf der Bruſt jener Bankiers, die ſich nicht
rechtzeitig haben aus der Schlinge ziehen können, ſo bleiben
andererſeits auch die Gewinne des regulären Geſchäfts in
heutiger wirtſchaftlich kritiſcher Zeit aus, wogegen der Hang
zu ausſchweifendem Prunkleben, an das man ſich ſeit jener
Zeit gewöhnt hat, unverändert geblieben iſt.

Die Folgen dieſer Widerſprüche können nicht ausbleiben.
Um der Verſchwendungsſucht weiter fröhnen zu können, wirft
man ſich der Spekulation, dem Spiel in die Arme und wird
zum Verbrecher.

Jſt auch dieſer letzte Weg, die Bereicherung an fremdem
Gut, verſchloſſen, d. h. wenn nichts mehr zu unterſchlagen
da iſt, dann iſt die Kataſtrophe fertig. Ein Piſtolenſchuß
beſiegelt dann gewöhnlich das Stück ſozialen Lebens. Jn
dem vorliegenden Falle beträgt die Summe der Veruntreuungen
5 Millionen Mark. Selbſtverſtändlich iſt auch, daß der
Firmeninhaber die höchſten Ehrenämter bekleidete ſowohl in
der Kaufmannſchaft wie in einer Anzahl hervorragender
Unterne mungen. Das alles kann nicht überraſchen. Das
gehört zum Typus.

Kus Stadt und and.
Kalle, 5. November.

Stadttheater. Als die vorige Saiſon ſich bald zu Ende
neigte, erſchien noch eine Novität „Streik“ von Karl
Böitcher, welche zum erſtenmale in München, ſpäter auch in
Berlin zur Aufführung gelangte. Geſtern nun hatten wir
auch Gelegenheit dieſes Stück hier auf unſerer Bühne zu ſehen,
welcher Aufführung auch der Dichter beigewohnt hat. Wie
ſchon der Titel beſagt, haben wir hier es mit einem der
Strömung der Zeit, mit einem den gegenwärtigen Verhält
niſſen ganz und gar entnommenem Stück zu thun. Darum
war es uns auch von vornherein nach den bisher bekannt
gewordenen Andeutungen klar, daß der Dichter auf einen
großen Dank ſeitens des das heutige Theater beherrſchenden
Publikums nicht im entfernteſten zu rechnen hatte. Es würde
wohl zu weit den hier zu gebote ſtehenden Raum über
ſchreiten, den Verſuch zu machen, eingehender das Schauſpiel
zu beſprechen. Das eine nur wollen wir andeuten, nämlich

abgeſehen von einigen Uebertriebenheiten unſere Zu-
ſtimmung zur Kombination der ganzen uns vor Augen ge-
führten Handlung. So wie im „Streik“ das Verhältnis
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer wiedergegeben iſt, ent
ſpricht es vollſtändig der Wirklichkeit. Oder ſollte vielleicht
die Zeichnung des Charakters eines Führers der großen Volks
maſſe eine nicht wahrheitsgetreue ſein Das war ganz die
Einfachheit, Beſonnenheit, kurzweg, die Geſtalt eines allen
Standesrückſichten entſagenden, nur ſeiner inneren Ueber-
zeugung Folge gebenden, opferwilligen Mannes. Die Dichtung
trägt keine Schuld an der kühlen Aufnahme ſeitens des Pu-
blikums, ſondern nur allein der Jnhalt derſelben. Derartige
Wahrheiten zu hören, wie ſie Arthur von Hellmuth des
öfteren in ſchlichter aber packender Weiſe giebt, will man doch
unbedingt nicht im Theater hören! Hier hat ſich wieder ein
mal das heutige Theaterpublikum in ſeiner ganzen geiſtigen
Unberechenbarkeit gezeigt, oder wer will es in Abrede ſtellen,
daß das mühſam unterdrückte, aber ſich doch öfters hörbar
machende Lächeln nur bitterer Hohn und innere gewaltſame
Erregung war. Die Macht der dramatiſchen Darſtellung hat
ihre Wirkung doch nicht verfehlt, ſonſt hätte man ſich nicht
die Mühe gegeben, jeglichen Beifall den dem Dichter wie
den Spielern wohlverdienten durch Ziſchen zu unterdrücken.
Möge ſich aber hierdurch die Direktion nicht beirren laſſen
und das Stück noch mehrere Male zur Aufführung bringen.
Allen aber, welche das heutige gegenſeitige Verhältnis zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer kennen lernen wollen, empfehlen
wir das Stück auf das Angelegentlichſte, den Arbeitern aber
raten wir, ſich die Dichtung einmal anzuſehen. Wäre es doch, daß
durch die Macht der Sprache und Darſtellung noch ſo manchem
die Augen geöffnet würden und er erkennen lernte, wo die
Wahrheit und das Recht zu finden iſt. Sämtliche Dar
ſt. ller boten ihr Beſtes zu dem Gelingen der Aufführung,
aber leider war alles vergebens. Wir kommen vielleicht
einmal ausführlicher auf das Stück zurück. b.

S Leihamts Auktion. Am Donnerstag, den 12. No-
vember, von 10--12 und von 4--5 Uhr, ſowie an den
folgenden Wochentagen von 9--12 und 4—5 Uhr findet
im Leihhauſe die meiſtbietende Verſteigerung der im 3, Quar
tale 1890 verſetzten oder erneuerten Pfänder ſtatt. Die in
ſchwarzem Druck ausgeführten Scheine tragen die Nummern
26 101--39 460. Die Einlöſung oder Erneuerung derſelben
iſt auch noch während der Auktion geſtattet.

S Die Ueberſchüſſe der Leihamts-Auktion vom 13. bis
27. Auguſt 1891, in welcher die verfallenen Pfänder zum
Verkauf kamen, welche die Nummern 12401 bis 26 100
trugen und deren Scheine gelb gedruckt waren, können unter
Rückgabe der betr. Scheine bis zum 19. Oktober 1892 bei
der Leihamtskaſſe abgehoben werden.

8 300 M. Belohnung ſind vom Regierungs Präſi
denten zu Merſeburg auf die Wiederergreifung des wegen
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S Polhjeiliche angewendet werden am
Dienstag e 59 R. 5 c Trfelder wegen Widerſtands gegen poh Mordnungen und Befehle. Ueber den Vorfall
unſererſeits eingeholte Erkundigungen widerlegen die uns
beteiligterſeits gemachten Mitteilungen in ſolchem Maße, daßwir eine Cusfuhrüche Schilderung des Vorganges hier folgen

laſſen: Seitens der R. ſchen Eheleute war wegen des ſich durch
ſtarken Geruch bemerkbar machenden Hausſchwammes unter
einem Vorraum der Reſtaurationslokalität, welcher durch
Brettverſchlag in zwei Teile geteilt zu einer Hälfte als
Schlafraum für eine Perſon diente, bei der Polizei Anweige
gemacht worden. Jnfolge des dem Hauseigentümer
zugegangenen polizeilichen Befehls, die ſchleunigſte Beſeitigung
des Schwammes vorzunehmen, ſuchte ſich dieſer mit dem
pp. R. zu verſtändigen; dieſe Verſuche ſcheiterten an den
hohen Entſchädigungs Anſprüchen des R. Die zur Jnangriff
nahme der Arbeit erſcheinenden Männer wurden auf ihre
bezüglichen Anfragen hin unter Bedrohungen zurückgewieſen.
Es mußte alſo ein Gerichtsbefehl erlaſſen werden. A
dieſem gegenüber verweigerten ſie den wiederum erſchienenen
Zimmerern die Vornahme der Arbeiten. Nunmehr wurde
ſeitens der Behörden das Zwangsverfahren eingeleitet. Als
am Dienstag morgen der mit der Vollſtreckung betraute
Gerichtsvollzieher in Begleitung eines Geheim- und eines
Exekutiv Polizeibeamten ſamt dem Sachverſtändigen und
Arbeitern erſchien, zeigte die geſamte Familie des R. ſolche
Widerſtandsluſt, daß es die Beamten für nötig fanden, Hilfe
zu requierieren, ſodaß mit dem herbeigeeilten Revierkommiſſar
an ſechs Polizeibeamte vereinigt waren. Der Gerichtsvoll
zieher ſetzte der Frau R. der Ehemann hatte ſich in
zwiſchen entfernt in Ruhe die Sachlage auseinander,
machte ſie auf die Folgen ihrer Widerſetzlichkeit aufmerkſam
und verlas den erſtzugeſtellten Gerichtsbefehl, nach welchem
die Arbeit ſofort vorzunehmen ſei. Da dies nicht fruchtete,
verlas er ihr den zweiten (Zwangs)Befehl, wonach der
Widerſtand Leiſtende 24 Stunden ſofortiger Haft zu ge
wärtigen habe. Auf die Frage, ob ſie die Arbeiten beginnen
laſſen wollte, erhob dieſelbe wiederum tobenden Lärm und
ſuchte ſich mit Gewalt zu widerſetzen. Mit Mühe gelang es
zwei Beamten, die wütende Frau auf einen Stuhl niederzu-
drücken. Nochmals wurden Verſuche gütlichen Zuredens
gemacht jedoch vergeblich. Der Gerichtsvollzieher erklärte
der Frau, daß er für den äußerſten Fall noch einen weiteren
Zwangsbefehl habe, mit dem er jedoch noch zurückhalten
wolle. Auch dies fruchtete nichts und mußte nach Erfüllung
aller geſetzlichen Formalitäten und Erſchöpfung aller gütlichen
Verſuche zum Beginn der Arbeiten ohne die Erlaubnis der
Wohnungsinhaber geſchritten werden nachdem der Sachver
ſtändige die Stelle angeordnet, wo damit begonnen werden
müßte. Jnzwiſchen begann die unbeſonnene Frau mit den
ſie feſthaltenden Polizeibeamten einen neuen Kampf, bei dem
auch wenig glimpfliche Redensarten fielen, ſodaß ſich der
Kommiſſar genötigt ſah, nachdem alles Zureden vergeblich
war, der Frau Feſſeln anlegen und ſie in Haft führen zu
laſſen. Erſt nach Abführung der Frau und Jnangriffnahme
der Arbeiten, bei welchen der Gerichtsvollzieher nebſt Polizei
zugegen war, erſchien gegen 11 Uhr der Ehemann R. wieder.
Derſelbe wurde von den Vorgängen in Kenntnis geſetzt und
befragt, ob er die Arbeiten unbehindert fortſetzen laſſen
wollte, erklärte er ſich hierzu bereit. Bezüglich ſeiner Frau
wurde ihm dagegen zugeſichert, daß, falls auch dieſe die
gleiche Erklärung abgebe, Veranlaſſung genommen werdenwürde, dieſelbe ſofort aus der Haft zu itaſen Dies erfolgte

und dieſer häßliche und unbeſonnene Akt zweckloſer Wider
ſetzlichkeit hatte ein Ende. Die uns von der Tochter der
R. ſchen Eheleute unter Beiſtand eines „Augenzeugen“ gemachten
Mitteilungen waren ſo haarſträubender Art, daß genaueſte
Jnformation erforderlich war, um nicht in dieſe (allerdings
ſehr plumpe) Falle zu gehen, die uns ſchließlich nur in
Konflikt mit den Behörden bringen konnte. Sonderbarer
weiſe fanden ſich dieſe Leute mit ihrer ſo ungeheuer ent
ſtellten Beſchwerde nach unſerem „Volks“Blatt, von welchem
ſie ſonſt nichts wiſſen zu wollen ſcheinen. Wir werden ſtets
amtlichen Uebergriffen der Polizei gegenüber auf ſeiten des
Volkes ſtehen, aber die Vorgänge müſſen ſtreng wahrheits-
jemäß geſchildert werden; leidenſchaftliche und gehäſſige
Denunziationen weiſen wir entſchieden zurück.

Verſuchtes Sittlichkeitsverbrechen. Vorgeſtern nach
mittag lockte ein ziemlich gut gekleideter junger Menſch ein
fünfjähriges Mädchen unter Verſprechungen in den Hausflur
des Grundſtücks Thomaſiusſtraße 1 und verging ſich dort
durch unſittliche Angriffe gegen das Kind, wurde aber durch
Hinzukommen eines größeren Kindes an Weiterem verhindert,
worauf er ſich nach der Pfännerhöhe zu entfernte. Zur
Warnung ſei auf das Treiben des Burſchen aufmerkſam
gemacht. (S.-3)

Ein kleiner Vrand entſtand geſtern Mittelwache 1, welcher
jedoch bald wieder gelöſcht wurde.

Trotha. (Spezialbericht.) Aus der zweiſtündigen Rede
des Referenten Fritz Kunert heben wir nachträglich noch das
Nachſtehende hervor: Jm Wahlkampf war es mir nicht mög-
lich, in Jhren Reihen in Trotha zu erſcheinen. Bei der Wahl
haben die Trothaer in erſter Linie ihre Schuldigkeit gethan.
Sie müſſen nun nicht glauben, weil wir jetzt 35 ſozial
demokratiſche Abgeordnete im Reichstage ſind, daß wir im
Parlament ſchon ausſchlaggebend ſeien. Denn wir ſtehen
leider einer ſtarken bürgerlichen Majorität im Parlament
gegenüber. Dieſe Majorität entſcheidet über das Wohl und
Wehe des Volkes. Eine jede Partei hat ihr eigenes Pro-
gramm und ſo haben wir in Erfurt an Stelle des alten
ein neues Programm aufgeſtellt, welches uns bald zum Siege
führen möge. Wir haben in der Hauptſache zwei Partei
richtungen unter unſern Gegnern, die Konrſervativen und die
Liberalen, zu betrachten. Man ſagt, wir ſtänden der frei
ſinnigen Partei ziemlich nahe. Das iſt umrichtig; wir be
kämpfen die freiſinnige Partei ebenſo wie jede andere. Die
freiſinnige Partei und auch die Volkspartei ſeien
Parteien, welche ſcheinbar für das arbeitende Volk einſtehen.
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Regierung bei Es iſt nötig, auch etwas näher audie Partei einzugehen. Dieſe Partei iſt d
ſe Partei. Sie hat die Rückgratloſigkeit mit den

ſusken gemein. Dieſe Partei hat ihren Leitſtern in dem
Exreichskanzler Bismarck verloren. Er war diejenige Perſon,
welche die leitende Rolle im Nationalliberalismus pielte; er
war der Kommandeur zu dem, was er ſagte, ſtets nickte die
anze Partei mit dem Kopfe. Und nun etwas über die konan Parteien. Sie haben zwei Gruppen, die Alt und

konſervativen. Dieſe Parteien ſind die wahren Vertreter
der indirekten Steuern. Dieſe Art der Steuern iſt diejenige,
welche den armen Mann belaſtet und den reichen entlaſtet.
Aehnlich ſtellt ſich die nationalliberale Partei. Die freiſinnige
Partei, welche ſo furchtbar gegen die indirekten Steuern an
zukämpfen vorgiebt, hat niemals Gelegenheit genommen, das
Wort in die That umzuſetzen. Ein Beweis hierfür ſei das
Berliner Stadtverordnetenkollegium. Alle gegneriſchen Parteien,
welche für die heutige Geſellſchaftsunordnung eintreten, wiſſen

anz genau, weshalb ſie dieſes thun. Die beſtehenden Zu
ände beuten die Arbeiter bis auf die Knochen aus. Wir,

die Sozialdemokratie, treten dem, unſerer ganzen Welt
anſchauung nach, entgegen. Geſtatten Sie, daß ich hier auf
eine Partei hinweiſe, welche in der jüngſten Zeit in Halle
und Umgegend Anhang geſucht hat; es iſt dieſe die anti-
ſemitiſche Partei. Dieſe ſchiebt alle Schuld den Juden in
die Schuhe. Blicken wir aber nach England z. B., wo ſich
wenig Juden befinden, ſo ſehen wir, daß die Ausbeutung dort
ebenſo zu Hauſe iſt, wie in Deutſchland. Jn London ver-
hungern in jedem Winter hunderte von Perſonen aus den
proletariſchen Schichten. Beiläufig verweiſe ich heute auch
auf eine Partei, die in Deutſchland faſt keinen Anhang ge-
e hat, auf den Anarchismus. Er huldigt der ſogenannten

opaganda der That. Was würde es uns jetzt ändern,
wenn, wie es der Anarchismus wünſcht, heute dieſer oder
jener Fürſt geſtürzt oder getötet würde! Wenn bei einer
Maſchine ein Zahn aus einem Rade bricht, ſo geht dieſelbe
dennoch ungeſtört weiter und der Zahn wird bald erſetzt.
Nicht bei einzelnen Perſonen, ſondern in den heutigen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſen liegt die Urſache des Elends unſerer
Zeit. Die theoretiſchen Zukunftsbeſtrebungen des Anarchismus
beruhen auf vollſtändiger Willkür der Handlungs und Denk-
weiſe eines jeden Jndividuums. Sehen wir uns aber unſere
heutige Geſellſchaft an, ſo erkennen wir, daß ſie ſich eine
vollſtändig anarchiſtiſche Grundbaſis gegeben hat. Der Größere
verſchlingt auf wirtſchaftlichem Gebiete den Kleineren. Wer
den größten Geldbeutel hat, der hat auch die rohe
Kraft, das „freie Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte“ rück
ſichtslos auszubeuten. Von einer derartigen Geſell
ſchaft will der Sozialismus nichts wiſſen. So hat der
Sozialismus mit dem Anarchismus jeder Art nichts
gemein, ſowohl in praktiſcher als in theoretiſcher Be
ziehung. Das Los des Proletariers iſt heute ein jammer
volles von der Wiege bis zur Bahre. Jn der Arbeiter
familie ſind die Kinder im Wege. Generationenweis hat
man die Arbeiter degradiert und ausgebeutet. Wie ver
hielten ſich unſere heutigen beſitzenden Klaſſen demgegen-
über bei der Arbeiterſchutzgeſetzvorlage Wir verlangten den
achtſtündigen Arbeitstag, der Kapitalismus gab uns nicht
einmal den zehnſtündigen. Wie geht es heute unſeren Frauen,
den Arbeiterinnen, dieſe führen ein tieftrauriges Daſein.
Die heute gezahlten Löhne der Arbeiter gewähren nur das
zum Leben unbedingt Nötige. Die heutige Geſellſchaft hat
ſich in zwei feindliche Lager geteilt. Eine furchtbare Kluft
zwiſchen Arm und Reich iſt entſtanden. Die Sozialdemokratie
iſt die Verfechterin des Proletariats, ſie hat es ſich zur Auf
gabe gemacht den heutigen elenden Zuſtänden ein Ende zu
machen. Die kleinen Verbeſſerungen, welche man heute für
den Arbeiter erlangt hat, hat man der Sozialdemokratie zu
zuſchreiben. Wir danken aber für ſolche Verbeſſerungen der
Herrſchenden nicht, ſondern nehmen ſie nur als Abſchlags
zahlungen an. Was man uns heute gegeben hat, das ſind
nur Linſengerichte und klägliche Bettelſuppen. Ein gutes
Abhilfemittel, welches wir empfehlen, iſt die Verkürzung der
Arbeitszeit bis auf das möglichſt kleinſte Maß. Der Ar
beiter muß Zeit haben, ſich geiſtig und körperlich ausreichend
zu erholen. Wenn der Arbeiter ſich nicht aukruhen kann
was heute durchſchnittlich der Fall iſt ſo wird er der
geiſtigen Verſumpfung und dem körperlichen Verfall ſeiner
Kräfte entgegengetrieben. Erwähnt ſei noch das, was auf
unſere Ziele, ſoweit dieſe geiſtiger Natur ſind, Bezug nimmt.

wem ſie an Rude vae Kunſt u Wd d

treten würde. Das iſt Lüge, wir ſind vielmehr dafür, daß
Kunſt und Wiſſenſchaft wirklich Gemeingut aller werden.
Die bürgerlichen Parteien haben die Gelegenheit gehabt, den

Arbeitern alles nach dieſer h zu bieten;
ſie haben es aber nicht gethan. rum nicht Weil ſie
den unaufgeklärten, ungebildeten Arbeiter gewiſſermaßen
Menſchen zweiter Klaſſe nur gebrauchen können. Die Sozialdemokratie weiß, daß ſie wach der entg eſetzten Richtung

zu arbeiten hat: von den nächſten, geht ſie vor zu den nahen
und fernen Zielen, welche die Befreiung der Arbeiterklaſſe
aus geiſtigem Druck und phyſiſcher Verelendigung bedeuten.
Die Gegner, die jetzt den Saal verlaſſen haben, gehen morgen
hin und verleumden unſere Beſtrebungen in ihren Winkel
zuſammenkünften. Das iſt vielleicht Feigheit, die den öffent
lichen geiſtigen Kampf ſcheut oder aber die Regung eines
böſen Gewiſſens, welches das Unrecht der Ausbeuter-Klaſſe
nicht abzuleugnen vermag. Wie werden aber trotz der Ge
wiſſenloſigkeit und Roheit, mit welcher der Kampf i
uns geführt wird, den Sieg vollſtändig erringen, weil dieſerKampf auf geiſtigem Gebiete bereits fur uns entſchieden iſt

und weil die proletariſchen Maſſen des Volkes täglich neue
Rekruten für die unüberwindlichen Heere der modernen Ar
beiterbewegung liefern. Hoch die Sozialdemokratie

Volksverſammlung. Für die Ortſchaften Radewell,
Ammendorf und Beeſen a. E. hielten wir in der einſam
gelegenen „Broihanſchenke“ eine öffentliche Verſammlung ab.
Obſchon nun der ungewöhnlich große Saal dieſes Lokales
ganz beſonders geeignet erſchien, die Menge der Verſamm-
lungsbeſucher aufzunehmen, ſo erwies ſich bei dem Andrang
der aus den drei Ortſchaften zuſammenſtrömenden Arbeiter
und Arbeiterinnen das geräumige Verſammlungslokal nahezu
als zu klein. Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung
Wie bekämpft die Bourgeoiſie die Sozialdemokratie? referierte
unſer Parteigenoſſe, der Reichstagsabgeordnete Fritz Kunert,
in zweiſtündiger Rede. Ueber unſere Stellungnahme zur
Bierſperre der Rauchfußſchen Brauereien berichtete Genoſſe
Pape, der auch den Vorſitz führte. Genoſſe Brandt trat für
die Verbreitung der ſozialiſtiſchen Preſſe und insbeſondere für
die des „Volksblatt“ ein. An der allgemeinen Diskuſſion
beteiligten ſich außer Pape und Brandt noch die Genoſſen
Wieſemann, Beſch und Sommer. Gegner meldeten ſich trotz
der üblichen Aufforderung diesmal leider nicht zum Wort;
ſie ſcheinen wirklich am Ende ihres Lateins angelangt zu ſein.

Nach dem Schlußwort Kunerts noch vor dem Ende
der Verſammlung wurden die fünf Strophen der Mar
ſeillaiſe von allen Anweſenden geſungen. Dieſe impoſante
Volksverſammlung, welche von 8, bis 11 Uhr tagte und
den beſten Verlauf für unſere Sache nahm, wurde nach dem
Geſange mit begeiſterten Hochrufen auf das fernere Gedeihen
der modernen Arbeiterbewegung von dem Vorſitzenden geſchloſſen.

Es iſt nach alledem für uns klar, daß die Sozialdemokratie
in unſerer Gegend ſich nicht nur in der alten Stärke er
halten hat, ſondern daß ſie auch offenbar neue bedeutende
Fortſchritte auf zuweiſen hat. Heute hält Fritz Kunert
einen Vortrag in Dölau.

Büſchdorf. Geſtern ſchlug hier ein Pferd nach hinten
aus und traf den fünfjährigen Sohn des Gutsbeſitzers Ochſe
dermaßen, daß das Kind ſofort tot blieb.

Vermiſchtes.
Ein Mord auf Jsland. Auf ganz Jsland herrſcht

Aufregung und Entſetzen über einen im Lande von einem
Jsländer verübten Mord. Ein verkommener Burſche hat
ein junges Mädchen, das er zu Falle gebracht, aus Furcht,
als Vater des erwarteten Kindes angegeben zu werden, er
würgt und die Leiche hernach in einen Fluß geworfen. Die
Erregung über dieſes Verbrechen, welche alle Kreiſe der Be
völkerung Jelands erfaßt hat, iſt durch den gewiß merk-
würdigen Umſtand zu erklären, daß auf dieſer von etwa
70 000 Menſchen bewohnten Jnſel ein noch dazu von
einem Einheimiſchen begangener Mord als etwas Un
erhörtes gilt und auch in der That ſeit dem Jahre 1835
nicht mehr vorgekommen iſt.

r Merseburg.Das für den Kreis Merſeburg-Querfurt- Schkeuditz
gewählte Agitationskomitee beſteht aus den Genoſſen

Julius Langer, Tiſchlermeiſter, Breiteſtr. 17;
Adolf Hofmann, Zigarrenmacher, Unteraltenburg 63
Reinhold Zieſche, Müllec, Roßmarkt 40.

S
Neue re

richſtr
Delitzſcherſtr.

WeißbierSalon. teReſtaurant Thorſchlößchen. n
Schläger, Vahnhoſſtraße. Rienecker, ntralbKunze, bier heie- Leip en et

zigerſtraße. of“.t. nnner alter, „TurnerſchlKühler Vrunnen. Grünfſtr. ſchlößzchen
Alter Eiskehler, Nikolaiſtraße. Schulze, Gr. Schloßgaſſe.
Schöüner, Merſeburgerſtraße. Roßmann, Manosfei 27.
Deumer, Hoſpitalplatz. Zur Berliner Weitze, Steruſtr.
Goldner Pflug, Alter Markt. Kaiſer Friedrich, Graſeweg.
Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwar Zum weißzen Roß, Geiſtſtr.

Walfiſch“, Ecke der' Schades Schützenhaus, Giebi
ucherer- u. Leſſingſtr. chenſtein.

Leopolds KReſtaurant, Steg. Richters Reſtaurant, Trothaer
Fiedler, Hirtengaſſe. ſtraße 20.Grenzdörfer, Böllbergerweg. Goſenſchenke von Stier.
Reſtauration Lerchenfeldſtr. 11. Stittrich, „Großer Kurfürſt“,
K. Roth, Hirtengaſſe 13. Ciebichenſtein.
K. Jäger, Ranniſcheſtraße 11, „Fortuna“ (Wwe. BVernſtein),

Viktnaliengeſchäft. Trotha.
Oeſterwitz, Gr. Verlin 13. n (Alex Brömme),

rotha.S. Brhne, Er. Brauhausgafßſe
Brecht, Viktualiengeſchäft,

Kröllwi
18, Viktualiengeſchäft.

E. A. Kunze, Sternſtraße 1.
Heimat, Herberge, Mauergaſſe. Kramers Reſtaurant, Kröllwitz.
Auguſt Weber, Reilſtr. Vergſchenke, Krölwitz.
Leuchte, Wörmlitzerſtr. Waldkater.
Schäfer, Ludwigſtr. Virkenwäldchen.
Dieſel, Ecke Schwetſchke- und Geſchwiſter Kuhblank, Böllberg.

Zwingerfſtr. Engel, „Dreierhaus“, Oſendorf.
Otto, „Saaleterraſſe“. Ochſe, Veeſen.
Dietſch, Viktoriaplatz. Rothe, Wörmlitz
Rofſenthal, Viktualicnhändler, Hoffmann, Geſeüſchaftshaus,

Merſeburgerſtr. Diemitz.
Helgoland, Steinſtraße. Schmidt, Burg b. Reideburg.
Wiſcherop, „Stadt Magdeburg“, Wendt, „Gaſthof zum Palm

Martinsberg. baum“, Dölau.
Wir erſuchen die Freunde, jene Reſtaurationen anzugeben,

in denen Rauchfußer Bier verſchenkt wird. Diejenigen
Reſtaurationen welche anderes Bier angeſchafft haben,
werden in der Liſte geſtrichen. Es erwächſt daraus für die
Genoſſen die Pflicht, in allen denjenigen Reſtaurationen, in
welchen das Rauchfußer Bier verzapft wurde und nunmehr
anderes Vier verſchenkt wird, darauf zu achten, die be
treffenden Wirte zu kontrollieren und ſich vorher zu verge
wiſſern, was ihnen für Bier verabreicht wird.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 5 November.

Aufgeboten: Der Kaufmann Ferd. Seyffert und Helene Hagedorn
(Bernburgerſtraße 6 und Große Ulrichſtraße 61). Der Handelsmann
Richard Hahn und Sophie Wagner Oberglaucha 34). Der Amts
gerichtsKanzliſt Rudolf Braeſecke und Marie Tietz Luiſenſtraße 15
und Berlin). Der Oekonom Albert Schroeder und Dorothea Steller
(Klein Schwarzloſen). Der Handelsmann Hermann Weiland und
Chriſtiane Kloſtermann (Giebichenſtein.) Der Keſſelſchmied Otto Leh
mann und Bertha Reiher (Giebichenſtein). Der Vizefeldwebel
73 Weichel und Wilhelmine Beyer (Weißenburg und Giebi

ein).
Eheſchließungen: Der Kaufmann Anton Schönerſtedt und Amalie

Scholz (Werl und Halle). Der Oberkellner Julius Schneider und
Steinweg (Alter Markt 16 und Schwetſchkeſtraße 7) Der Kaufmann
Guſtav Reintzſch und Jda Schröter (Markt 16 und Turmſtraße 30).

Geboren: Dem Bereiter Paul Eiſenhut eine T., Wilhelmine
Friederike Marie (Schillerſtraße 24). Dem Handarbeiter Hermann
Storke eine T., Marie Anna (Thorſtraße 18). Dem Handarbeiter
Hermann Flügel ein S., Walter (Gartengaſſe 9). Dem Zimmermann
Friedrich Stephan eine T., Erneſtine Olga Martha (Feldſtraße 6).
Dem Kürſchner Fried. Sudrow eine T., Ella Elsbeth Luiſe (Kellner
gaſſe 5). Dem Bahnarbeiter Karl Bruno eine T., Anna Wilhelmine
(Kleine Wallſtraße 2). Dem Maler Otto Schwarz ein S., Theodor
Richard Otto (Steinweg 12.)

Geſtorben: Die Schneiderin Margarethe Fehling, 25 J. (Deſſauer
ſtraße 2). Die Witwe Emilie Gräfe geb. Doſe, 82 J. (Gerbergaſſe 16).
Der Webermeiſter Eduard Krauſe, 49 J. (Klinik). Des Weichenſteller
Louis Apelt S. Otto, 3 J. (Schmiedſtraße 13). Des Telegrophiſt
Hermann Räuber T. Erna, 1 J. (Kellnergaſſe 6). Des Koſſath
Chriſtian Naumann Ehefrau Johanne geb. 49 J. (Klinik).
Des Handarbeiter Wilhelm Schatz T. totgeb. (Kruckenbergſtraße 3).
Des Poſamentier Rudolf Flath S. Arthur, 4 J. (Zwingerſtraße 21).
Des verſt. Schuhwacher Auguſt Höder S. Franz, 3 J. (Ludwigſtr. 1).
Des Schuhmachermeiſter Karl Schihing T. Jda, 6 J. (Klinik).

FIersehburrg.-
Ausgabeſtellen des „Volksblatt“ ſind neu errichtet bei den

r Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagner
raße.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Oeffentliche
Volks-Versammlung

Montag den 9. November ahends Uhr im Saale des MoCjäger.
Tagesordnung: 1. Diskuſſion über die Berichterſtattung vom Erfurter Parteitag. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vinvberuſer.
Schloſſer und Dreher.

Die Bibliothek iſt vom 1. November ab wieder geöffnet. Ausgabe
jeden Sonntag von 10—-12 Uhr. Diejenigen, welche noch im Beſitze von
Büchern ſind, werden aufgefordert, dieſelben ungeſäumt Steinweg 13 ab-

zuliefern. Daſelbſt fiadet auch die Ausgabe ſtatt.
Der Bibliothekar.

agesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 7. November abends 8 Uhr im Schloß Babelsberg, Friedrichſtr.

Mitglieder-Verſammlung.
Der Vorſtand.

Schlosser und Dreher.
Diejenigen Fabrikvertrauensleute, weiche noch im Beſitz von Marken

und Geldern des ehemoligen Vereins der Schloſſer und Dreher find, werden

S i Mack, Friedrichſtr.,aufgefordert, dieſelben Sonntag 85 un Felle kauft Karl Resse,
abzuliefern. Hierzu ladet freundlich ein

Restaurant Rosstrappe, Hart 22.
Sonnabend den 7. November: Pökelknochen.

Sonntagroßartige Zitherunterhaltung
mit Schlag und Streichzither.

Streteher.



Damen-Hüte, garniert und ungarniert,
ßie Answahl, billigſte Preiſe!

S v v V nd l n e c e ever 5 e n v a 4 1

J O
TVuntore Leipet ergatraose 103.

Aufforderung!
Alle freiheitlich geſinnten Unternehmer, Arbeitgeber, Handwerker,

Meiſter und Geſchäftsinhaber können nur folgende 30 Männer als Bei-
ſitzer zum Gewerbegericht wählen, denn uur dieſe ſind es, welche Eure
Intereſſen (welches ja auch die ihrigen ſind) vertreten. Darum auf zur

Wahl! Wählt nur:
abel, Albert, Tiſchlermeiſter, Schwetſchkeſtraße 27.

Zabel, Albert, Reſtaurateur, Bahnhofſtraße 21.
Spier, Adolf, Kaufmann, Merſeburgerſtraße 42.
Tſchepke, Ernſt, Gaſtwirt, Martinsberg 5.
Renz, Louis, Handelsmann, Kl. Ulrichſtraße 33.
Kranſe, Wilheim, Reſtaurateur, Taubenſtraße 1.
Ulitzſch, Franz, Kaufmann, Thüringerſtraße 8.
Fiſcher, Heinrich, Tiſchlermeiſter, Wörmlitzerſtraße 34.
Sachſe, Friedrich, Korbmachermeiſter, Mansfelderſtraße 1.
Moritz, Auguſt, Gaſtwirt, Harz 48b.
WMack, Karl, Reſtaurateur, Friedrichſtraße 22.
Grothe, Wilhelm, Tiſchlermeiſter, Jafobſtraße 2.
Hofmeiſter, Eduard, Reſtaurateur, Moritzzwinger 2.
Schröder, Otto, Schuhmachermeiſter, Geiſtſtraße 49.
Tanneberg, Albert, Schneidermeiſter, Bölbergaſſe 3.
Günther, Friedrich, Rohproduktenhbändler, Kl. Ulrichſtr. 10.
Banmann, Hermann, Hut- und Mützenmacher, Geiſtſtr. 73.
Groß, Auguſt, Verleger, Viktoriaplatz 4.
Sanow, Albert, Zigarrenhändler, Nikolaiſtraße 10 b.
Karras, Heinrich, Fabrikant, Bölbergaſſe 3.
Rette, Karl, Schloſſermeiſter, Steinweg 48.
Albrecht, Adolph, Schneidermeiſter, Gr. Sandberg 14.
Bäthge, Albert, Reſtaurateur, Thorſtraße 26
Lehmann, Franz, Schneidermeiſter, Steinweg 13.
Roſche, Guſtav, Bauunternehmer, Oberglaucha 24.
Clußz, Heinrich, Kaufmann, Leipzigerſtraße 71.
Schwarz, Rudolph, Reſtaurateur, An der Glauch. Kirche 12.
Götze, Wiihelm, Klempnermeiſter, Thorſtraße 260.
Beuchert, Ferdinand, Glaſermeiſter, Leſſingſtraße 5.
Meißner, Albert, Gaſtwirt, Alte Promenade 12.

Stimmzettel erhält man vor den Wabllokalen ſowie in der Expedition
des „Volksblatt“, worauf diejenigen, deren Stellung es verhindert, ſich am
Wahllokal zu verſehen, aufmerkſam gemacht ſeien. J. A. K. Mack.

Unſere StimmzettelVerteiler
wurden durch die Polizeiorgane in widerrechtlicher Weiſe beläſtigt. Dagegen
werden Veſchwerden erhoben. Das Wahlkomitee

Fachſektion der Keſſelſchmiede.
(Deutſcher Metallarbeiter-Verband.)

u auf nächſten Sonnabend fallende Verſammlung fällt diesmal aus.e t Der Bevollmächtigte.
Verein der Keſſelſchmiede.

Sonnabend den 7. Rovp. m 3 Ahr in der Woritz burg,
arz

Versammlung,.
Tagesordnung: 1. Ouartalsabrechaung. 2. Herabſetzung der Vereinsſteuern

3. Erläuterung des hieſigen Gewerbegerichts.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Lokalverband Deutſcher Jimmerleuke.
Sonnabend den 7. Nov. abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

dere 10Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Beſchlußfaſſung über

das Stiftungsfeſt. 3 Vereinsangelegenheiten. Der Vorſtand.

Oeffentl. Steinſctzerverſammlung

Sonntag den 8. Nov. nachm. 4 Uhr in Niemanns Reſtaurant.
Tagesordnung: 1. Wahl eines Beiſitzers zum Gewerkſchaftskartell. 2. Beſprechung

über unſere Fachzeitung. 3. Verſchiedenes. [3860
Jn anbetracht der wichtigen Tagesordnung bittet um das Erſcheinen ſämtlicher

Kollegen. Der Einberufer.Verein der Tiſchler und verwandten
Werufsgenoſſen von Halle u. Amg.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis der Mitglieder, daß für diejenigen Kollegen,
welche ſich am Kurſus für Roeehaen anaded Bereehnungslehre betei-
ligen wollen, am Sonntag vorm. 10 Uhr eine Zuſammenkunft in Hofmeiſters
Reſtaurant, Moritzzwinger ſtattfindet. Der Vorſtand.

D. Auch Verbandsmitgliedern iſt die Teilnahme geſtattet.

Gasthaus zum Haſen
WMansfeiderſtraße 13 14.

Sonnabend
den 7. Nov. sehiaentetest. S

Hierzu ladet freundlichſt ein Th. Ranap-
Ein fettes Schwein zu verkaufen Räuehern wird angenommen bei

Böllberg 27. Otto Kunze in Kröllwitz.

Walhalla Theater.

Direktion: Riohard Hubert.
Durgweg neues Programm!
Die Familie Lars Larſen, Parterre Akro-
baten. Mr. Charles Elark, Drahtfeil
künſtler. Die Schweſtern Emmy und
Annie, Gymnaſtikerinnen am dreifachen
Reck. Die drei Jehan Hahtous,
Phoites u. Cxcentriker. Miß Annetta
mit ihren abgerichteten Hunden. Mr.
Charles Léon, Jongleur Equilibriſt.
Fräulein Fritzi Georgette, KoſtümSou-
brette. Die Geſchwiſter Julie und
Julius Mohrmann Groſſi, Tanz und

GroteskDuettiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concor dic
Theater.

Rener Spielplan
Madame Noßbach-Truppe, Tab-
leau vivant und Marwmorbilder,
8 Damen, 2 Herren. Miß Su-
ſanne Schäffer, ſerſationelle Fuß-
cquilibriſtin. Trevally-Truppe,
Könige der Akrobatik. Fräul.
Minna Teichmann, Koſtümſoubr.

Monſ. O. Andrè, p änomenaler
Salon Equilibriſt. Herr L.

Fialkowsky, Univerſalhumoriſt.
Heute Freitag den 6. November

Großer
Doppel-Ringkumpf

zwiſchen Monsieur Masson
und Herrn Franz Bonwxoll,
Maſchinenſchloſſer, Fleiſchergaſſe 25,

einerſeits
und Monsfieur Fedry und

Herrn August Rolanc,
Maſchinenbauer, andererſeits.

Prämien 100 reſp. 150 Mark.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Saalbillets à 40 Ppf.
im Vorverkauf an den bekannten

Stellen.

Aufforderung
an ſämtliche ſtarken Männer, Be
rufsringer, Turner, Athleten, welche
Luſt haben, ſich im Ringkampfe zu
meſſen, belieben ihre Adreſſe im
Büreau des Toncordia Theaters
niederzule en.

Mr. Leroy zahlt 200 Mk.,
PPesäry 150
Masson 100demjenigen, der im ſtande iſt, einen

derſelben binnen 10 Minuten regel
recht zu beſiegen.

V dDie Prämien ſind bei der
Direktion deponiert und werden dem
Sieger ſofort auf der Bühne aus

Die Generalprohe findet am Sonntag
nicht */212 Uhr, ſondern 21 Uhr ſtatt.

B. Zimmer.

Genoſſen, Freunde! gebet acht,
Heut' wird bei mir ein Schwein geſchlacht't.
Das Wehlfleiſch wird recht zart und fein
Um 9 Uhr morgens fertig ſein.
Zu Mitteg giebt es Keſſelwurſt,
Und damit niemand leidet Durſt,
Iſt auch geſorgt für guten Stoff.
Deshalb ich auch auf Zuſpruch hoff'.
Des Abends giebt's Wurſtabendbrot,
Damit man ſieht, daß keine Not
Und auch kein Notand exiſtiert,
Wie Forckenbeck es ausgeführt.

Ergebenſt

Ed. Hofmeister,
MWoritzzwinger 2.

E. Schröters
Schank- und Speiſewiriſchaft,

Steinweg 56.
Franz. Billard. Franz Billard.

Von heute ab wieder räglich
friſche Zökelknochen,

friſche Sülze,
div. hausſchlachtene Wurſt.
Ausſchank von ff. Freybergs-Hier.

Sonnabend den 7. November.

Stadt Theater in Halle a. H.
Ende 10 Uhr.

4. Vorſtellung. 46. Abonnements Vorſtellung. Farbe rot.

Die Kinder der Ercellenz.
Luſtſpiel in 4 Akten von Wolzogen und Schumann.

Perſonen:
Mathilde, Freifrau von Lerſen, Excellenz Generalswitwe

t ihre Töchter
Bodo, Huſarenleutnant, ihr Sohn
Major a. D. von Muzell
Rudolf von Eckardt- Normann
Diedrichſen, Muſikdirektor a. D.
Dr. Hans Dietrichſen, ſein Sohn
Eberſtein, Jnhaber einer litterariſchen Agentur
Lautenſchläger, Diener des Majors

Das Stück ſpielt in der Gegenwart und

Mathilde de la Chapelle.
Jliſabet Greve.

neider.
Karl Häußler.

William Schirmer.
Eugen Schady.
Walter SchmidtHäßler.
Ewald Bach.
Arthur Waldau.
Karl Funk.

in Berlin. Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 8. November.
Nachmittags 3 Uhr.

8. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Krieg im

Luſtſpiel in 5 Akten von
Frieden.
Moſer und Schönthan.

Abends 7' Uhr:
55. Vorſtellung. 9. Vorſtellung außer Abonnement.
Der Trompeter

Oper in 3 Akten
von Säkkingen.
von V. Neßler.

Fortſetung des Ausverkaufs.
Mein Lager enthält noch große Vorräte in:

Normalhemden, Normalhoſen, Herrenz, Damen und
Kinderwäſche, Barchenthemden für Frauen, Herren und
Kinder, Jagdweſten, Unterjacken, Unterhoſen, Hand
ſchuhe, Tücher, Strümpfe, Unterröcke, Kopfhüllen,
Kopfſhawls, Tuillentücher, Trikot?aillen, Korſetts,
Schlipſe, Schürzen, Taſchentücher, Muffen, Shawls,
Gardinen, einen großen Poſten 4fach rein leinene Herren
kragen, ſonſt per Dtzd. 6.00, jetzt 4.00, einen großen

Poſten Puppen für die Hälfte des reellen Wertes.
Sämtliche Artikel in guter, reeller Qualität werden

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft, wie ſich jeder
Käufer überzeugen kann.

Gustav Blochert, Ranniſchefr. 3.

e
Meyes Restaurant

Raffinerieſtraße 9.

2 Sonnabend
großes

Schlachtefeſt

Früh 9 Uhr
Wellfleiſch.Abends
Wurſtanskegeln.

Morgen Sonnabend

S Schlachtefeſt
bei F. Hendrich, Wilhelmſtraße 17.

Otto Kriniches Reſtaurant,
Steinweg D.
Heute Sonnabend

FPökelknocehen und
Kartoſſelpufſfer.

Reſtaurant zum Hufriſen.
Sonnabend: Kartoffelpuffer,

wozu ergebenſt einladet
Martin Limdau, Landwehrſtraße

Morgen
Sonntag den 8. Nov.gr. Shiagieſef

r 9 ühr Wengeiſch.
Fritz Barth,e RollmopsFabrikant.P otraße 2

f. Heringze,
6 St. 25 und 2 St. 15 Pf.

Pflaumenmers
(ſelbſtgekochtes) à Pfd. 2) Pf.

A. Trautwein,
große Ulrichſtraße 30.

Onkel Brasig
pfiehlteine bochfeine 5 Pfg. Zigarre em

Sanerkohl, 2 Pfd. 15 Pf.

Selbſtgekocht. Dſſaumenmus,
2 Pfd. 23 Pf., von 5 Pfd. an billiger.
Grüne Schnittbohnen, à Pfd. 20 Pf.
A. Reinhardt, Königſtr. 25.

Wohrrüben-Haft

B. 20.kräftig und ſchön im Geſchmack,
7 St. 3 M., 3 St. 1.50 M.,
empfiehlt H. Hohmnnn,

äckermeiſter, Mühlgaſſe 1.

Ein Sohn achtbarer Eltern kann
unter günſtigen Bedingungen in die Lehre
treten. Auguſt Hohndorf, Bäckermeiſter,

Ländwehrſtraße 12.

Ein junger Ciſchler,
welcher ſchon tüchtig in ſeiner Arbeit iſt
und Oſtern auslernte, möchte gern bei
einem Parteigenoſſen weiter lernen. Offert.
unter B. Z. an die Exped. d. Blattes.
Kräftiges Roggenbrot

von neuem Mehl, ſowie ſämtliche anderen
Backwaren empf. die Bäckerei v. E. Lehn-
hanss, Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Familien -Wohnungen,
iStube, 1 Kammer, 1 Kuche, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loeste Hoſe an
der Merseburgerstr., per sofort oder epüter
zu vermieten. Na eres duroh Imspekktor
Mauess, sSehmtedastrasse
Logis mit Koſt

Krauſenſtraße 2, links.
Anſtändige Schlafſtebe

Adolfſtraße 7, II, rechts.
Frdl. wöbl. Zimmer f. 1 od. 2 Herren zu

verm. Frieſenſtr 10, II, I. Ecke Berlinerſtr.
Möbl. Stübchen als Schlafſtelle zu ver

mieten. Harz 44.Kleine Stube als Schlofſelle zu verm.

Gegen Har
und

Trilzahlung.
herabgeſetzten Preiſen.

Vom Januar 1892 ab verlege ich mein Waren- und
Möbelhaus nach den Kaisersälen, 49 gr. Ulrichstr. 49,
1 Treppe und verkaufe ich, um mein koloſſales Lager bis
dahin zu räumen, ſämtliche Artikel, wie Herren u. Knaben-
Anzüge und Baletots, Damen- und Mädchenmäntel,
Möbel, Betten Solſterwaren etc. etc. zu bedeutend
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B. Laiiaceh, Zwingerſtr. 20.
T

ſcoſaus Pindo
Naechf.

Weidenplan 14, Hof.

21 große Ulrichſtraße 21
1 Treppe.

Se 7:oKeporriog von Rich. Jllge; Serfa; von Aug. Se Drux der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. W. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
Hierzu 1 Beilagge.



1. Beilage zum Volnsblatt.
Nr. 261. Halle g. S., Sonnabend den 7. November 1891.

r

Das Schloß von Laſſay.
Aus dem Franzöſiſchen von Ernſt Chriſtfeld.

den ſchö La i
werden ſind unſtreitbar in erſter Linie die reizenden Um

An dieſen Ort, welcher an Schönheit die ganze Gegendbeherrſcht, knüpft ſich eine der pikanteſten Anekdoten, welge

man nur denken kann. Der Marquis von Laſſay, welcher
die Hauptrolle hierbei ſpielt, war wie man ſich allgemein
erzählt, einer der eifrigſten Höflinge Ludwigs XIV., auf
ebläht von Hochmut und Stolz, der Beſitzer mehrerer Mil

d J zu e e er a V anmaßen-auptungen auch diejenige auf, die ſchönſten Schlöſſer
Frankreichs zu beſitzen. Er rühmte hierbei vor allem ſeine
e Behauſung in der Normandie, welche ſo erſtaunlich
chön am Ufer des Meeres gelegen wäre.

„Man promeniert hier,“ ſagte er, „zwiſchen Himmel und
Waſſer auf dem weichen, mit herrlichen Blumen beſäten
Raſen, man verſinkt in köſtliche Träume, eine kühle Briſe
erfriſcht den von der Sonnenhitze erſchlafften Körper, und
freier atmet des Menſchenkindes Bruſt, kurz man wähnt
ſich in ein wahres Paradies verſetzt.“

Ja er ging ſogar ſo weit, auf ſein „Schloß ohne Gleichen“
das hohe Fräulein einzuladen, mit deſſen Hauſe er ver
wandt war und mit welchem er ſeine Erziehung am Hofe
genoſſen hatte.

„Welch' Slück und welche Freude für mich,“ rief er aus,
„wenn die Prinzeſſin ſich herablaſſen würde, einen Teil der
ſchönen Saiſon auf meinem Landgute zu verbringen

Jndeſſen hatten nun die Aerzte dem hohen Fräulein die
z empfohlen weshalb ſie dem Herrn von Laſſay ant
wo

„Mon cher marquis, ich acceptiere für dieſes Jahr Jhr
en7s Anerbeiten nächſten Juli werde ich mich für einen

onat auf Jhrem Schloſſe „von Laſſay“ einquartieren.“
Man wird nun über die Verlegenheit des Herrn von

Laſſay, dieſes normaniſchen Aufſchneiders urteilen können,
wenn ich ſage, daß die „famoſe Behauſung am Strande des
Meeres“ eben nur ein Geſchöpf ſeiner Einbildungskraft war,
d. h. garnicht exiſtierte.

Der Prahler, im Fallſtrick gefangen, den er ſich ſelbſt ſo
er gelegt hatte, dankte nichtsdeſtoweniger der Prinzeſſin

ihre gütige Zuſage mit einer Verbindlichkeit, wie ſie
meiſtens nur den franzöſiſchen Edelleuten eigen iſt.

Ueber ſeine fatale Lage nachdenkend, fragte er ſich ſelbſt
„Was nun thun Allein er hatte bald ſeinen Ent
ſchluß gefaßt.

„Nun gilt's,“ ſagte er zu ſich, „meine Ungnade oder meine
Glückſeligkeit, mein Leden oder meinen Tod. Jch habe von
einem Schloſſe geſprochen, welches ich nicht beſitze, ich muß
es aber ch haben es bleibt mir noch eine Friſt von
e Monaten, das iſt gerade die rechte Zeit, ſo ein Schloß
zu bauen.“

Er ging alſobald nach ſeinem Erbgute „von Laſſay“ unter
dem Vorwande eines Prozeſſes eine ſehr natürliche
Sache bei einem Normanen. Er hatte noch niemals ſein
Lehen „von Laſſay“ geſehen und nachdem er es ſah, fand
er den Platz ſehr geeignet, ſein Projekt ins Werk zu ſetzen.

Eine ganz nackte Wieſe, am Gipfel eines ſteilen Ab-
hanges; die ſchönſte aber auch unzugänglichſte Lage
des Landes. Ueberdies kein Stein in den weiteſten Um
kreiſen, und ſohin ein wahres Wunder, aus dem Stegreife
ein Schloß in eine Wüſte zu zaubern.

Und dennoch das Schloß wurde mit des Mar-
quiſen Geld herbeigezaubert. Alles kam auf die Anhöhe, die

Quaderſteine, das Bauholz, das Eiſen, der Marmor, die
Tapeten und Möbel, prächtige Statuen, die Felſen und ſelbſt
die ſchönſten Bäume.

Ein kleines Verſailles erhob ſich in drei Monaten auf
dem Berge von Laſſay.

Die L der Umgegend ganz betäubt von ſolcherPracht glaubten die Zeiten de Bonberei wiederkommen

zu ſehen. Ende Juni war alles bereit, das hohe Fräulein,
die Prinzeſſin von Montpenſier zu empfangen und der Mar
quis „von Laſſay“ ruiniert aber triumphierend in Mitte
ſeiner geſchmü Salone, ſeiner blühenden Gärten, ſeiner
kühlen Wäldchen und ſeiner in goldgezierten Livreen J
den Dienerſchaft, ſchrieb an die Prinzeſſin daß er die Ein
löſung ihres Wortes und die Bezeichnung des Tages ihrer
Ankunft erwartet.

Er erhielt folgende Antwort
„Mon cher marquis! Jſt es wohl möglich, daß ich Jhnen

verſprochen habe, auf Jhr Schloß „von Laſſay“ zu kommen
Jch bin troſtlos, dies vergeſſen zu haben, denn ich befinde
mich gegenn ärtig auf meinem Schloſſe „d'Eu“ und nehme
die Seebäder in Trèport: Jch bitte ſich mit dem Gedanken
zu tröſten, ich wäre auf Jhrem Schloſſe

Das war ein Schlag für den Marquis! Er erſchien ſeit
dieſem Tage nie wieder am Hofe und bewohnte ſein Schloß
bis zu ſeinem Tode.

Jhm folgte ſein Schwiegerſohn, der galante Herzog vonBrancos-Lauragnais, welcher auf „Laſſoy“ ſplendide Feſte

gab, bei welcher Gelegenheit er an ſeine „dames plaisantas“
gemäß der Chronik mehr als 50 000 Livres verſchenkte.

Hernach kam die Revolution und das Schloß, mit den
Millionen des Herrn von Laſſay in drei Monaten erbaut,
wurde in einigen Stunden zerſtört. (Münch. Sonnt.-Poſt.)

Zur Reunſtundenbewegung der Vuchdrucßer.
Das Unternehmertum im Buchdruckgewerbe macht ver

zweifelte Anſtrengungen, den Anſturm der Gehilfen einzu
dämmen. Kein Mittel bleibt unverſucht, um den (wie ſie dem
unbefangenen Publikum weiß machen) „von gewiſſenloſen Agi-
tatoren heraufbeſchworenen Streik um die neunſtündige Ar-
beitszeit“ zu brechen; vor allem ſind es die Prinzipale der
Großſtädte, die ſich hierin hervorthun.

Leipziger Prinzipale z. B. bereiſen die Orte und ſuchen die
Vereinbarungen, die bereits hier und da zwiſchen Prinzi-
palen und Gehilfen getroffen, zu hintertreiben und gleichfalls
die Gehilfen unter Hinweis auf „glänzende“ Verdienſte nach
Leipzig zu locken, um Kräfte für die dringendſten Arbeiten
zu erhalten. Sie tragen ſogar kein Bedenken, ihren Kollegen
die Arbeitskräfte aus Stellungen heraus hinwegzukapern, um
ſie für ſich zu ſichern. Jeder iſt ſich ja ſelbſt der Nächſte.
Der aus Anlaß dieſer Bewegung gebildete Bund der Ber
liner Buchdruckereibeſitzer thut ein Uebriges, der Vorſitzende
desſelben empfiehlt den „Kampf bis aufs Meſſer!“ Auch in
anderen Städten haben ſich derartige Vereinigungen der
Unternehmer gebildet, die die Prinzipale zu gegenſeitiger Hilfe
verpflichten und durch Sichtwechſel den Prinzipalen, die mit
ihren Gehilfen Sonderabmachungen treffen, Strafen von 5
bis 10000 M. auferlegen.

Die größte Waffe aber in dieſem Kampfe, die den Buch
druckereibeſitzern faſt ausnahmslos zur Verfügung ſteht, iſt
die Preſſe. Dieſe Waffe wird denn auch in einer Weiſe
gehandhabt, die nicht mehr ſchön zu nennen iſt. Der Spieß-
bürger, der beim Kaffee ſein Leiborgan ſtudiert, hat wohl
keine Ahnung, was ihm für Nahrung eufgetiſcht wird; er
hält natürlich alles für wahr, weil er's ja ſchwarz auf weiß
gedruckt ſieht und das genügt. O Welt, wache auf und er
fahre, wie die öffentliche Meinung fabriziert wird! Jn
Leipzig beſteht ein Lokalausſchuß der Buchdruckereibeſitzer, der
es ſich u. a zur Aufgabe macht, die Berichte über die Be
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Blick über die Geſamtlage fehlt, zur Bewilligung der ihnen
eſtellten Forderungen und dadurch zu einer Schwächung derPhſition der Prinzipalität zu veranlaſſen.“

Nun wird es doch wohl den Leſern der hieſigen Zeitungen
klar werden, wie es kommt, daß die Berichte über den Aus
ſtand der Gehilfen meiſtens ungünſtig lauten, Notizen aber,
welche geeignet ſind, die Sache der Arbeitgeber zu ſchädigen,
nicht gebracht werden. Die Leipziger Zentral-Gar-
küche ſorgt für den Stoff, und der Preſſe iſt das ein ge
fundenes en. O armer Zeitungsleſer! Wer iſt hier
der Düpierte? Wahrheitsbeweis hierfür iſt jedenfalls, daß
Berichte, Leitartikel c. in verſchiedenen Blättern von ver
ſchiedener Parteirichtung Wort für Wort gleichlautend ſind.
So wird, o Leſer, merke es, öffentliche Meinung gemacht

Profeſſor Mommſen wird von der „Freiſ. Ztg. als
Autorität gegen die Buchdrucker- Bewegung ausgeſpielt, er
hat ſich auf eine Mitteilung der Weimarer Hofbuchdruckerei,
in welcher zwei Bände von Mommſens „Monumenta Ger-
maniae“ gedruckt werden, deren Druck vorausſichtlich durch
den Streik verzögert wird, über die Buchdrucker-Bewegung
dahin ausgeſprochen, man könne nichts weiter thun, als den
zunächſt Betroffenen Mut und Erfolg wünſchen. „Die von
den Setzern angeſtrebte Verteuerung des Druckes würde ohne
Zweifel eine ſo weſentliche Beſchränkung der Druckarbeiten
herbeiführen, daß alle Beteiligten, von dem Schriftſteller ab
wärts bis zum letzten Laufburſchen, dadurch auf das Schwerſte
geſchädigt werden. Aber man kann es niemand wehren, den
Aſt abzuſägen, auf dem er ſitzt, wenn es ihm beliebt.“
Schuſter bleib' bei Deinem Leiſten, kann man Herrn Pro
feſſor Mommſen mit Fug und Recht zurufen. Herr Momm-
ſen mag ein ganz tüchtiger Hiſtoriker ſein darüber maßen
wir uns kein U. teil an aber von der modernen Arbeiter
bewegung hat er keinen Hochſchein der perſönliche Egois
mus, daß ſein Werk unter dem Druck des Buchdruckerſtreiks
im Erſcheinen verzögert werden könnte, läßt ihn natürlich
ebenſo urteilen wie andere Bierbankpolitiker auch und wenn
es auch Herr Mommſen iſt, ſo wird ſein kindliches Urteil
doch dadurch nicht treffender.

Dresden. Der „Vorwärts“ ſchreibt: Der kgl. ſächſ. Kom
miſſar bei dem amtlichen „Dresdener Journal“ ſoll in dem
Drucke eilokale erklärt haben, daß an höchſter Stelle be
ſchloſſen ſei, diejerigen bei dem Satz und Druck der
Zeitung und bei ſtaatlichen Arbeiten beſchäftigten Gehilfen
der Teubnerſchen Buchdruckerei, die ſich an dem angekündigten
Ausſtande „auch nur eine Stunde“ beteiligen würden, nie
wieder bei der Herſtellung dieſer Zeitung oder ſtaatlicher Ar
beiten zu beſchäftigen. Dieſe Nachricht iſt unglaubwürdig,
weil es dem ſächſiſchen Staat garnichts angeht, was die Ge
hilfen des Privatbetriebes B. G. Teubner, geſtützt auf die
Gewerbe Ordnung, thun oder laſſen wollen. Jedenfalls würden
aber die Gehilfen, welche dem angedrohten Schickſale ver

Arbriter, brtriligt Euch an der Gewerbe chirdögerichtswahl!

Zchtung!
Wir ſind in der Lage, bereits heute aus dem nächſtens

erſcheinenden Organe der „Oppoſition“:

Der Radau,
Zentralorgan der Fraktion Bumbum,

einiges mitteilen zu können. Jn dem Blatte heißt es:Elarvter Verrat. Während des Parteitages haben die

r des Parteivorſtandes ſich des Abends nach Schluß
der Sitzungen in einem Bierlokal neben dem Dom aufgehalten.
Nur ein durch die Bebel, Singer, Auer korrumpierter Cha-
rakier könnte die Stirn haben zu behaupten, daß dieſe Sozial
demokraten ſich dort des Biertrinkens wegen befunden haben.
Meine Damen und Herren! Die Maske dieſer Geſellſchaft
heruntergeriſſen! Die Partei ſoll dem Zentrum ausgeliefert
werden. Als Kellner verkleidete Jeſuiten haben den teufliſchen
Pakt mit dem Vorſtande abgeſchloſſen, Bebel und Genoſſen
werden zum Lohn dafür Erfurter Domherren. Aber Geduld
Wir läuten die große Glocke auf dem Erfurter Dom zum
Sturm und enthüllen die neueſte Schandthat. So betrügen
Euch Eure Führer.

Während ſeiner Rede, welche der ſozialdemotratiſche Teſſen

dorf gegen unſere edlen Vertreter hielt, trank dieſer drei Glas
Leitungswaſſer. So praßt dieſes Geſindel.
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Dreifach Weh dieſer Sozialdemokratie! ſei unſer Schlachtruf:

Werner
Wille
Wildberger.

7

Der Wahlſpruch unſeres Werner iſt: Jch leugne alles und
erwarte den Gegenbeweis, oder: Jch behaupte alles und be
weiſe nichts, oder: Verläumde keck, es bleibt etwas hängen,
oder: Mein Name iſt Werner, ich weiß von nichts.

Keine Organiſation der Oppoſition war auf dem Partei
tage vorhanden, nur ein geiſtiges Band umſchlang uns, die

Konfuſion. s
Die Streitaxt war von Werner begraben, jetzt wandelt er

wieder auf dem Kriegspfade. Bald werden an ſeinem Sürtel
die Skalps der Feinde hängen.

a

b Als Beilage zum „Radau“ erſcheint die illuſtrierte Sonntage
eilage:

„Der gewerbsmäßige Verläumder“.
Jn der erſten Nummer iſt u. a. zu leſen:
Da ſieht man's ja! Der Abgeordnete F F Jgnatz Auer

hat einen anderen Hut vom Parteitage mitgenommen, als er
dorthin gebracht hat. Wir behaupten ja nicht, daß Auer den
Hut abſichtlich vertauſcht hat, oder daß er ohne Hut nach
Erfurt gekommen, mit Hut wieder von dort abgereiſt iſt.
Aber nur die urteilsloſe ſozialdemokratiſche Hurrakanaille
wird nicht wiſſen, woran ſie iſt, mag auch Auer für ſeinen
neuen Hut einen alten Hut gekriegt haben.

e

Der Parteiſekretär Fiſcher iſt ein übelbeleumundetes
dividuum, das durchaus anrüchig iſt. Denn es iſt derſelbe,deſſen Treiben ein gewiſſer Wolſang Goethe in ſeinem Ge

dichte „Der Fiſcher“ zur Genüge geſchildert hat. Danach
hat er mit einem Waſſerweib ſie wird wohl an der

Spree gewohnt haben ein Verhältnis gehabt, das böſe
Folgen zeigte.

„Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm,
Da war's um ihn geſchehen;
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin,
Und ward nicht mehr geſehn.“

Na, na! Wir als Berliner wiſſen ſchon, was das heißen ſoll
2
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Jm Dienſte der Pfaffen ſteht Bebel. Wer lieſt die Bibel
Die Gläubigen. Wer zitiert die Bibel Wer für die Pfaffen
Propaganda machen will. Da nun Bebel das Gleichnis von
den thörichten Jungfrauen, die kein Oel auf der Lampe haben,
gebraucht hat, dies Gleichnis aber aus dem neuen Teſta
mente ſtammt, ſo iſt es klipp und klar, daß er die Delegier
ten für die poſitive Religion zu gewinnen, den Pfaffen ins
Garn zu treiben ſuchte. Jm Anſchluß hieran ſei das Gerücht
notiert, daß Stöcker jüngſt in der Großgörſchenſtraße geſehen
woſden ſein ſoll.

17

e

Die Börſe weiß, was ſie an Paul Singer hat. Ein no
toriſcher Börſenbeſucher, der täglich in der Burgſtraße zu
finden iſt, trat geſtern am Spittelmarkt im dichteſten Gedränge
Singer auf den Fuß, zog ſeinen Hut und ſagte: „Verzeihen
Sie!“ Wer die Freiheit und das Bedeutungsvolle des
Börſenjargons kennt, wird wiſſen, was dies zu bedeuten hat.

l

Liebknecht war Redakteur der „Norddeutſchen AllgemeiZeitung“. Wir haben dieſer Thatſache nichts bingigufügen

(Poſtillon.)

J



t ſondern demſelben Durcha h e en mit großer c end
gegenſchen en.

Chemnitz. J icht ſe Novemb
Das hieſige Land gericht ſetzte am 2. November

die Verhandlungen gegen den Reichstags Abgeordneten Albert
Schmidt fort. Derſelbe nahm lediglich das Wort, um den
bereits vom Verteidiger Stadihagen gegeißelten Ausdruck desStaatsanwalts, Schendt ſei ein „gewerbsmäßiger

Verleuinder“ zurückzuweiſen. Das Gericht erkannte mit
Stadthagen an, daß jener Vorwurf ſeitens einer dem An
e gegenüberſtellten Behörde geſchehen ſei, es gegen den

taatsanwalt aber ohnmächtig ſei und lediglich der Klageweg
wegen Beleidigung und die Herbeiführung disziplinarer Maß
regeln vom tz in ſolchen Fällen zugelaſſen wären. Das
Gericht erkannte darauf gegen Schmidt auf eine Geſamt-
ſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und
60 M. Geldſtrafe. Schmidt wurde auf freiem Fuß belaſſen.
Als bei der Verkündung des Teils des Urteils, welcher gegen
den Abgeordneten Schmidt 6 Monate Gefängnis wegen
Pfarrer-Beleidigung fefſtſetzte, ein Murweln der Ent
rüſtung den Zuhörerraum durchlief, ließ der Vorſitzende den
ſelben räumen und ſchloß ſomit die Oeffentlichkeit für den
Schluß der Verhandlung ang. Bei der Verhandlung fiel es
auf, daß der Staatsanwalt während des Plaidoyers des
Verteidigergs mit dem Gericht mittelſt ſchriftlicher
Zettel verkehrte, trotzdem das Geſetz ſchriftliche Ver
handlungen ausſchließt.

Greiz, 3. Nov. Ein nicht dienſtpflichtiger Erſatzreſerviſt
J. Klaſſe hatte vom Bezirkskommando en Verſäumnis
der Frühjahrskontrolle 24 Stunden Miettelarreſt erhalten,
den er in der hieſigen Kaſerne verbüßte. Jn der Strafzelle
machte er ſich einer geringfügigen Sachbeſchädigung ſchuldig,
wofür er weitere 3 Tage Arreſt erhielt. Daraufhin hat der
Betreffende ſich auf unvorſchriftsmäßigem Wege (ein bekannter
Hauptmann a. D. ſoll ihm Beihilfe geleiſtet haben) beſchwert
und dabei den damaligen Führer des Wachtkommandos und
zugleich Stadtkommandanten beleidigt. Vom Kriegsgericht
in Erfurt wurde er dafür zu 3 Monaten Feſtung verurteilt,
die er jetzt in Torgau verbüßt hat.

Meinz, 1. Nov. Nach einer Verfügung des Kreigamtes
kann die Polizeibehörde unter gewiſſen Vorausſetzungen

die übli wird,“ das „Bh h
Büchertiſch.

Die Entwicklung. Der Darwiniemus in neuer Auf-
faſſung nebſt Anhang: Ein Wort an und für das denkende
Volk, von Wilhelm Rußbüldt (B 8W. 47, im
Selbſtverlage des Verfaſſerg). So lautet der Titel einer vorkurzem eeſcienenen Broſchütre. Der Verfaſſer ſucht in der

ſelben den Beweis zu führen, daß nicht ein perſönlicher Gott
der Grund der Schöpfung ſein kamn, ſondern das umiverſelle
Leben das Gegebene iſt und die Lebeweſen: e
Tier und Menſch, einem beſtändigen Kreislauf unterliegen.
Die Anſicht d. V., wie ſich dieſer Kreislauf vollzieht, iſt voll
ſtändig neu. Jn dem Buche wird zuerſt der Gedanke aus
geſprochen, daß alle Lebeweſen den gleichen Entwickelungsgang

durchleben haben und deshalb jedes Lebeweſen die Geſtaliumg des Menſchen erreichen und ebenſo auch i Menſch

vor ſeinem Menſchſein die unteren Reiche der Natur durch
lebt haben muß. Der Geiſt iſt das Weſen, die Materie der
Stoff, in welchem das Weſen der Entſprechung gemäß dar
tritt. Der Anhang behandelt die Bibelworte: Die Füchſe
haben ihre Gruben, die Vögel unter dem Himmel ihre Neſter;
des Menſchen Sohn aber hat nichte, wo er ſein Haupt hin
lege.“ Unter den Füchſen verſteht der Verfaſſer an Hand
der Wiſſenſchaft der Entſprechung, welche ebenfalls in dem
Buche erklärt iſt die Menſchen, welche durch Witz und
Liſt dem EchtMenſchlichen hinderlich ſind; die Vögel ſind
ihm die Philoſophen und der Menſchenſohn das vereinte
Gute und Wahre im Menſchenleben. Das Buch iſt frei von
aller Frömmelei und ſucht in ſtreng mathematiſcher Weiſe
ſeine Ausführungen zu begründen. Wenn vielleicht nicht
jeder in allem dem Verfaſſer beiſtimmen kann, ſo wird er
doch eine Reihe neuer Vorſtellungen und Begriffe bekommen,

54 e
t e e

I 7 19.e
lze, Otto, Zimmerer, Wolfsſchucht 1.

Plorin, Hermann, Töpfer, Abdvokatenſtraße 2.

Der Magiſtrat hat W in fünf Wahlbezirke eingeteilt.

Wohllokal: Stadtverordneten-Saal im Rathauſe
umfaßt folgende Straßen: aße, Bauhof, Bechershof e Gr. Berlin, Kl. lin, ölbergaffe, Sr. Brauhaus-
gaſſe, Kl. Brauhausgaſſe, Brüderſtraße, KRühler Brunnen, Brunoswarte,
Dachritzgaſſe, Domgaſſe, Domplatz, Dre ſtraße, Flutgaſſe, Freuden

utjahrſtraße, Hackebornſtraße, An der e, Hall
u Hanfſack, Jägergaſſe, m e, Karzerplan, Kaulenberg, Gr.

usſtraße, Kl. Klausſtraße, nſchmieden, Kuhgaſſe, Lutſchgaſſe,
Leipzigerſtraße 1--26 und 85--110, Gr. Märkerſtraße, Kl. Märker-
ſtraße, An der er a Alter Markt, Meterigtzſtraße,
Mittelſtraße, An der Moriztirche, oritzkirchhof, m
Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Neugaſſe, Neunhäuſer, euſtadt,
Nitolaiſtraße, Oleariusſtraße, Paradeplay, Poſtſtraße, Alte Prome-
nade 1--5, Neue Promenade, Ranniſcheſtraße, Rathausgaſſe, Sr.
Rittergaſſe, Kl. Rittergaſſe, Salzgrafenſtraße, Gr. Sandberg, Kl.
Sandberg, Schlamm, loberg, Gr. Schloßgaſſe, Kl. Schloßgaſſe,

W Schmeerſtraße, Sperlingsberg, Spiegelgaſſe, Steinbods-
gaſſe, Sr. Steinſtraße 1--1i9 und 566--74, Kl. Steinſtraße, Stern-
ſtraße, Schütlershof, Schulberg, Schulgaſſe, Thalamtsſtraße, Thalgaſſe,
Trödel, Hinter der Ulrichskirche, Gr. Ulrichſtraße, Kl. Ulrichſtraße,
Zapfenſtraße, Zenkergaſſe.

Der 2. Bezirk
Wahllokal: „Prinz Karl“, Rerſeburgerſtraße 52

umfaßt folgende Straßen: Annenſtraße, Am Bahnhof, Bahnhofftraße,
Blücherſtraße, Kanena „Delitzſcherſtraße, Dryanderſtraße, Frande
platz, Franckeſraße, Friedenſtraße, Hochſtraße, Königplatz, Kön ſtraße,
Kurze Gaſſe, Ladenbergſtraße, er Neue Leipziger uſſee,Leipzigerſtraße 29——84, Liebenauerſtraße, Lindenſtraße, Roartmegaſe,

Merſeburgerſtraße, Niemeyerſtraße, Pfännerhöhe, Raffinerieſtra
Riebeckplatz, Schloſſerſtraße, Schmiedſtraße, Steinweg, Streiberſtra
Südſtraße, Thomaſiusſtraße, Thüringerſtraße, 2urmſtraße.

Der Z. Bezirk
Wahllokal: „Paradies“, Ratswerder 4

umfaßt folgende Straßen Ankergaſſe, Paderei, Bäckergaſſe, Beeſener

plan, Sraſeweg,

die ihn zu weiterem Nachdenken
welches dieſen Zweck erfüllt, verdient wohl, viel geleſen zu
werden, auch von denen, die den religiös philoſophiſchen und
wiſſenſchaftlichen Standpunkt des
zumal der geringe Preis von 25 Pf. die Anſchaffung des

anregen; und

ſelben auch dem wenig Bemittelten geſtattet.

Kandidatenliſte zur Gewerbeſchiedsgerichts Wahl.

aſſers nicht teilen,

ein Buch,

Kellnergaſſe, Kutte

Tholuckſtraße,
gärten, Werdergafſſe, Wörml

ſtratze, Bertramſtraße, Böllbergerweg Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan,
Serbergaſſe, Slauchaiſche Kirche, Gommergaſſe, Hafenſtraße, S
ſtraße, Hirtengaſſe, Holzplatz, Am Frvie Hoſpitalplatz, Jakobſtraße,

of, Langeſtroße Lerchenfeldſtraße, Liliengaſſe,
Lodwigſtraße, Mansfelderſtraße, Mauergaſſe, Mittelwache, Worizzthor,
Mühlgraben Oberglaucha Pulverweiden, Ratswerder, Saalberg,
a Schwetſchkeſtraße, Spitze, Steg, Taubenſtraße,

Thorſtraße, Unterplan, 1. bis 5. Vereinsſtraße, Wein
itzerſtraße, Zwingerſtraße.

Der 4. Bezirk
Wahllokal: goxnzerthaus, Karlſtraße 12

umfaßt folgende Straßen Abvokatenweg, lbrechtkraße, Bernburger
ſtraße, Blumenſtraße, Blumenthalſtraße, Bockshörner, Brandenburger
ſtraße, Breiteſtraße, Deſſauerſtraße 10-—-12, Feldſtraße, Fleiſchergaſſe,
Friedrichplatz, Friedrichſtraße 14—-41, FritzReuterſtraße, Geiſtſtraße,
Seorgſtraße, Götheſtroße, Händelſtraße, Hardenbergſtraße, Harz 1--34,
Harzgaſſe, Heinrichſtraße, Henriettenſtraße, Hermannſtraße, Hohen
zollernſtraße, Jägerplatz, Kaiſerſtraße, Karlſtraße 1-24, Am Kirch
thor, Kloſterſtraße, Kronprinzenſtraße, Lafontaineſtraße, Laurentiusſtraße, Leitergaſſe, Moltkeſtraße, Mühlweg, Reilſtraße, Roonſtraße,

Scharrngaſſe I--8 und 10-—14, An der Schleuſe, Sophienſtraße 17--25,
Uhlandſtraße, Uleſtraße, Viktoriaplatz, Gr. Wallſtraße, Kl. Walſtraße,
Wettinerplatz, Wettinerſtraße, Wuchererſtraße 14—54, Yorkfſtraße.

Der 5. Bezirk

matt h r e 24aumfaßt folgende Straßen: rſtraße, Anhalterſtraße, Auguſtaſtraße,Seifert, Hermann, Maurer, Siebichenſtein, Triftſtr. 10. Berlinerſtraße, Bismarckſtraße, Brunnengaſſe, Brunnenplaztz,
Weſtphal, Franz, Maurer, Bernburgerſtraße 22. ſtraße, Deſſauerſtraße 1——9, Dorotheenſtraße, Dzondiſtraße, Forſter
Rüdiger, Wilhelm, Fabrikarbeiter, Thorſtraße 30. ſtraße, Friedrichſtraße 12—-13 und 42——60, Frieſenſt. aße, Gartengaſſe,
Silex, Friedrich, Schloſſer, Ratswerder 5. Sermarſtraß, Gottesackergaſſe, Grünſtraße, Gütchenſtraße, Hagenſtraße,
Eckhardt, Emil, Dreher, Thorſtraße 14 o. Halberſtädterſtraße, Harz 37—49, Hedwigſtraße, Herderſtraße, Kapellen
Bienroth, Hermann, Buchbinder, Leſſingſtraße 4. aſſe, Karlſtraße 25——36, Krauſenſtreße, Kruckenbergſtraße, LeſſingSommer, ar T Giebichenſtein, et er e J z r erſtraße, Margarethen

112. raße, Marienſtraße, rtinsberg, Meckelſtraße, Mötzlicherweg, MühlSimar, Konrad, Weißgerber, Schwetſchkeſtraße 10. rain, Parkſtraße, Alte Progengde 6—28, Lande nd r
Schillerſtraße, Schimmelſtraße 1-—16 und 26-—-34, Gr. Steinſtr 20-—654,
Vor dem Steinthor, Töpferplan, Unterberg, Weidenplan, Wilhelm
ſtraße, Wuchererſtraße 12-13 und 55——65, Zinksgartenſtraße.

Beſte und billigfte Bezugsquelle für
ertige Herren u. KnabenGarderobe

(eigenes Fabrikat).

Anfertigung nach Maß ohne Breisaufſchlag.
B e 25 en Freunden u oſſen ehleV er. Priedr. Köhlere Steinweg und Lindenſtr. Gae Cubak- u. Figarreuhandlung.
2

empfiehlt ſein zd empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein Zigaretten in größter Auswahl.

2

Krüger, Karl, Tiſchler, Zenkergaſſe 4.
Hermann, Otto, Tiſchler, Langeſtraße 29.
Köhler, Friedr., Maler, Steinweg 29

ſchky, Franz, Buchdrucker, Zwingerſtraße 27.
chirmer, Franz, Buchdrucker, Gr. Berlin 5.

Schwarz, Heinrich, Töpfer, Saalberg 5/6.
ampel, Karl, Zimmerer, Spitze 4.
chellenbeck, Ewald, Steindrucker, Lindenſtraße 163a.

Schade, Hermann, Klempner, Gr. Brauhausgaſſe 16.
Treff, Hermann, Former, Lindenſtraße I64.
Eitz, Heinrich, Former, Brandenburgerſtraße 2.
Sprotte, Oskar, Maurerarbeitsmann, Siebichenſtein,

Gr. Breitenſtraße 7.
Schwachtmann, Paul, Slaſer, Albrechtſtraße 4.
Bürger, Paul, Schneider, Blücherſtraße 9.
Haaſe, Hermann, Schuhmacher, Alter Markt 9.

einem Fuhrknecht den ſog. Fahrſchein entziehen. Gegenüber
dem Stiefſohn eines hieſigen Fuhrunternehmers wurde nun
ſchon vor längerer Zeit wegen ſeiner Grauſamkeit gegen die
Pferde von dieſer Befugnis Gebrauch gemacht. Trotzdem
treebt der Burſche ſein Fuhrwerk ruhig weiter und kümmert
ſich nicht um das Verbot; geſtern ſtand derſelbe abermals
wegen Uebertretung dieſes Verbotes vor dem Schöffengericht
und wurde zu 120 M. Geldbuße verurteilt. Aus der Ver
handlung ging hervor, daß der Burſche ſeit dem Beſtehen der
kreisamtlichen Verfügung wegen Uebertretung derſelben zu
4000 M. Geldbuße verurteilt worden iſt. Warum hat
man den Burſchen denn nicht einfach eingeſteckt

Nürnberg. Bürgermeiſter F. Krebs von Waſſertrüdingen
wurde wegen fortgeſetzter Vergehen im Amt (Unterſchlagungen)
zu 5 Jahren Gefängnis und Verluſt der Ehrenrechte auf die
gleiche Dauer verurteilt; der Kaſſierer Eiſen, der beſchuldigt
war, zur Verdeckung der Veruntreuungen des K. Beihilfe ge
leiſtet zu haben, wurde freigeſprochen.

Würzburg. Der Leutnant Stadelbauer des 14. Jn-
fanterie- Regiments wurde wegen eines Piſtolenduells mit dem
Studenten Pohl, früher Einjähriger, wobei beide verwundet
wurden, zu den üblichen drei Monaten verurteilt wo

rosenklial,
Schneidermeiſter,

42 große Alrichſtraße 42.
Die Hchuhwarenhandlung von

Srunert, Moritz, Schmied, Giebichenſtein, Reilſtr. 112.
Barth, Fritz, Böttcher, Hochſtraße 2.
Franz, Wilhelm, Fabrikarbeiter, Henriettenſtraße 20

J Korswaren-z Korbwaren- Lager Cabak- Zigarren und eßierſtscke, gigarrenſpitzen
in allen Arten ſortiert zu und Pfeifeni ſes tief it D ſohl d b fo billiFillzsehafſéstieſeln m 1 W a eſatz, Fllastiefeletten I S Preiſen rette Dilder ver J

Albert T b L i üger. Briefbogen und Kouverts.
Ter T Fri Julius Ebelialio v. ugen ritsech, s eling,e h e a giwWae J S chme erſtr 13 Alte Promenade 28.

Zuſttligertilte geren O S. t SSie Breite en gerreerere. Eerkauf und Reparatur nur mit Kontrolmarke, [2104Für Schuhmacher
Die Lederhandlung en gros und en detail

von

Gebr. Herrmann, Rathhausgaſſe 13
empfiehlt ihr großes Lager in allen Sorten Ober u. Unterleder,

ſowie nahtfertigen Schäften und Bedarfsartikeln
zu den billigſten Preiſen.

Mützen nee er tS
e

Fleiſchergaſſe 41.R x Preise.x it 2 7 eS ſt Garantie Kein Laden, darum bedeut. billiger.
Bringe meine ſelbſtgefertigten

2mpfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen Nur 1 We ark

Korbwaren aller Art3093) I. Baumanm, pro Meter
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

Veiſtſtraße 73 an der Promenade. rein ugeir ichen dann berentend er rkinwoll dappeltbreiter Lmna

Herrenhüte
mit Kontrollmarke,

ſowie ſelbſtgefert. Mützen

J W. A.e Kroſchſchäfte und Walkwaren. t Gr. Klansſtr. 41. W
e J T e D. e z Bringe meine dauerhaften und billigenSchuhwarenS höflichſt in Erinnerung.

T. Volmer, Lindenſtr. Ie.
AhPaul Melzenerſeburgerſtr. 48, Ecke Vahnhofftr.)

mpfiehlt ſeine hochfein. Kaſſees,

Paul Melzer
erſeburgerſta es e Bahnhofftr

Farb en ſed er Irtt,

trocken und in Oel gerieben,
Friſchen Schelfiſch, fr. grüne Heringe,

w lener Schuhbezar geräucherten Spickaal, geräucherten

Ecke Schmeer u. Zapfenſtraße. Sqheuſiſch, gerä
Lacke und Firniſſe, Billigſtes und reellſtes als gereugeree aehedern,
alle Sorten Pinſel roßes Schuhwarenlager. I ernnen, Garten I nLeim, Syps, Zement ß u feſt. tetPfeffer und ſaure Gurtken

iſſer agdeburger Sauerkraut Thüringer in allen Preislagener u. ri er-Salsn empfiehlt in beſten Oualitäten Reparaturen W uger5 ſt vormals erden gut re billig ansgeführt fiſge Wiener Würſtchen p. Vaar 15 Pf. e
halte hierdurch beſtens empfohlen. Hochheimer, Joh. Büdefeladt, Hueſchäft Glauth. Kirche 13. Gukkotzende Hülſenfrüchte
C. Kröniger, Lindenſtr. 10. Leipzigerſtraße 86. r. Wipplimger. empf. Bermün. Latiaen, gwingerſt. 20

2edaktien von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen EenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Hale a. S.

pfieülſenfrüchte neueſter Ernt

in nur gutkochender Ware.

Meinen Raſt
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